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Wittenberg -Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047, Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

TelephonNr. 1047.

Nr. 221 Halle a. S., Donnerstag den 21. September 1899. 10. Jahrg.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 20. September 1899.

Die Politik des Königs. Die Verbannung der kanal
feindlichen „Hofwürdenträger“ iſt auf Grund einer königlichen
Kabinettsordre Als Grund der Verbannung wird da
rin angegeben, die Herren hätten ſich nicht nur zur Staats
Wieſen ſondern auch zur Perſon des Königs in
Widerſpruch geſetzt und ſeien deshalb auf weiteres vom Hoflager
zu verbannen.

Dieſe r r jenen nichtkonſtitutionellen
Anſchauungen, die von den Konſervativen bisher vertreten
worden ſind, ſie ſteht aber in Widerſpruch mit jener jetzt von
den Agrariern verfochtenen konſtitutionellen Auffaſſung, daß
eine Oppoſition gegen eine Regierungsvorlage aus h
einen Widerſpruch gegen die Regierung bedeutet. Natürli
kann aber dem König nicht das Recht beſtritten werden, daß er
mit den politiſchen Gegnern ſeiner Regierung keinen perſön-
lichen Umgang haben will.

Die Köln. Ztg. ſtößt in einem Artikel „Klar zum Gefecht“
den Alarmruf aus, in Preußen beſtehe ein Konflikt, und die
Regierung ſcheine ſich zu täuſchen über Maß und Bedeutung
des Widerſtandes, den ſie von den Agrariern und Konſervativen
p erwarten habe. Die Regierung müſſe alle Kräfte an
pannen, um die „Bändigung partikulariſtiſcher Ter zu
erzwingen“. uns chauermärchen wird ſich bald genug
in Wohlgefallen auflöſen, denn die Gemaßregelten werden
wieder eingeſtellt werden, und alles bleibt beim alten. Nicht
ohne humoriſtiſchen Beigeſchmack iſt die Meldung der Allgem.
Ztg., daß die meiſten der gemaßregelten Landräte perſönlich
gar nicht Gegner des Kanals geweſen ſeien, auch die Bewohner
ihrer Kreiſe nicht, daß ſie aber einem Druck des Bundes der Land
hen gefolgt wären, um ihres Mandats nicht verluſtig zu
gehen.

Wenn zwei Diebe ſich ſtreiten, erfährt der ehrlicheMenſch die Wahrheit. Dieſer Satz bewahrheitet ſich oft V re

Politik. Jn dem Streit über das Kanalprojekt hat das Organ
der rheiniſchen Großinduſtriellen, die Köln. Ztg., die Frage
aufgeworfen: „Wer bezahlt den Kanal?“ und dabei darauf
ingewieſen, daß die weſtlichen Provinzen ſechsmal ſo viel
teuern aufbringen wie die öſtlichen. Darüber kommt die

der in Wut und hält dem Organ der Kommerzienräte
folgende Vorleſung:

„Der Standpunkt der Kölniſchen Zeitung iſt jedenfalls
weder ein kluger noch ein nationaler Er beruht aber
auch auf der ganz falſchen Anſicht, als ſei es möglich, die ſtagt
lichen Bedürfniſſe aus direkten Steuern zu decken; was aber
indirekte r betrifft, ſo trägt der Oſten ohne Zweifel
nicht weniger davon als der Weſten. Wirft man aber erſt
einmal von induſtrieller Seite die unſäglich thörichte Frageauf: „Wer zahlts ſo wird die Sozialdemokratie nicht
zögern, programmmäßig die bekannte Antwort zu geben das
„Proletariat“, dem die den „wahren Wert“ihrer Arbeit vorenthalten. Man ollte alſo nicht t laut auf

r gefüllten Geldſack ſchlagen, ſondern ſich der Lehre be
innen, daß Reichtum Verpflichtungen auferlegt.“

Der Hinweis auf die Wirkung der indirekten Steuern iſt
gut. Da wird endlich einmal in dem konſervativen Agrar

rgane zugegeben, daß von den indirekten Steuern in erſter
Reihe die Armen getroffen werden. Auf Koſten derſelben
Armen, die ſchon ſo viel den Laſten beitragen müſſen,
wollen die Junker noch ihre Einnahmen aufbeſſern. Von den
Verpflichtungen, die der Reichtum ſeinen Beſitzern auferlegt,
will die Kreuzztg. ſonſt doch auch wenig Ter Sonſt könnte
man verlangen, daß der Reichtum den reichen Brennern und
Zuckerfabrikanten die Pflicht auferlegt hätte, auf die Liebes
gaben zu verzichten. Von Pflichten ſprechen die Junker
dann, wenn die Pflichten von anderen erfüllt werden ſollen.

Aus dem Köllerreiche. Köllers dänenfeindlicher Arm er-
ſtreckt ſich jetzt bis Holſtein. Jn Kiel wurde dem im Eiſen
warengeſchäft von Johannſen u. Schmielan beſchäftigten Kom
mis Mayntehauſen der Befehl erteilt, binnen 14 Tagen das
preußiſche Staatsgebiet zu verlaſſen. Alle Reklamationen der
großen Firma blieben erfolglos und ſo hat Mayntehauſen das
Land verlaſſen. Er iſt zu Hadersleben geboren, aber bereits
vor ſeinem 18. Lebensjahre nach Dänemark ausgewandert und
däniſcher Staatsbürger.

Das bedrohte Deutſche Reich. Ausgewieſen wurde
aus Beuthen in Oberſchleſien der Arbeiter Thomas Oparo mit
ſeiner Familie, beſtehend aus Frau und 4 Kindern. Der Mann
ſowohl als auch die Frau ſtammten aus Rußland. Durch
eine geheime 22 wurde die Behörde darauf aufmerkſam
gemacht und wies die Familie aus. Die Möbel der Familie
wurden meiſtbietend verſteigert und gaben einen Erlös von
26 Mk. Die Speſen waren aber ſo groß, daß der Familie
nur noch ein geringer Geldbetrag eingehändigt werden konnte.
Von Kattowitz aus erfolgte per Bahn der Weitertransport
nach Sosnowice. Ebenfalls ausgewieſen wurde die unver-
ehelichte Marie Nowarra, die in Beuthen in Dienſten ſtand
und aus Polen ſtammt.

Aus Berlin ſind kürzlich als „läſtige Ausländer“ ausgewieſen
worden der Kellner Friedrich Stöckler aus Wien, der Kontoriſt
Moſes Oppenheim aus Dänemark und der Händler Lazzaro
Bernazzini aus Gettola (Provinz Piacenza) in Jtalien.

Lieber bleibt da! Der Zentrumsführer Dr. Lieber hat
jetzt erklärt, daß er nicht nach Kiautſchou reiſe ſondern dableibe.
Sein Freund und Konkurrent in der Führerſchaft des Zen-
trums, Herr Bachem, ſcheint dieſe Sinnesänderung durch einen
mit Bosheiten geſpickten Artikel bewirkt zu haben.

Herr v. Rheinbaben als Sozialpolitiker. Wie der
Stettiner Volksbote feſtſtellt, hat der jetzige preußiſche Miniſter
des Jnnern am 11. Januar 1889 im Reichstage geſagt:

„Der Arbeitgeber braucht nicht zu dulden, daß einer ſeiner
Arbeiter einem Kandidaten die Stimme giebt, durch deſſen
Wahl er wirtſchaftlich geſchädigt zu werden fürchtet. Wennder Arbeitgeber einen ſorchen Arbeiter ent-
läßt, ſo iſt dies ſein moraliſches Recht.“

Die Agrarier, die damals noch nicht ahnten, daß die zu ihnen
haltenden Landräte, weil ſie gegen eine Kanalvorlage ſtimmen
würden, unter Geſinnungsquarantäne geſtellt werden könnten,
riefen begeiſtert Bravo.

Militäriſche „Geheimpapiere“ ſind dem Stab der Zwei-
ten Artilleriebrigade in Würzburg während der Manöver ge
ſtohlen worden. Die Papiere betrafen die Mobilmachungspläne.
Der Schaden iſt zu verwinden. Denn ehe es zu einer Mobil-
machung kommt wer weiß, ob das überhaupt jemals wie-

werden längſt neue Pläne aufgeſtellt ſein
müſſen.

Herr v. d. Recke, der verabſchiedete Miniſter des Jnnern,
iſt zum Oberpräſidenten von Weſtfalen ernannt worden.

Auch ein Rezept gegen den Umſturz. Aus der Seele
aller „geſinnungstüchtigen“ Beamten ſpricht das Organ der
ſächſiſchen Konſervativen, das Vaterland, in einem Artikel
über die Bekämpfung des „Umſturzes“. Nachdem es aus

eführt hat, daß mit Geiſtlichen, Gewerbetreibenden, Rentnern,
eamten und Offizieren a. D. gegen den Umſturz

nicht viel auszurichten iſt, ſagt es mit rührender Offen
en et „Ein völliger Umſchwung in dieſen traurigen Ver-
ältniſſen würde dagegen eintreten, wenn die Beförderung

der Staatsbeamten nicht allein von ihrer geſchäftlichen Tüch-
tigkeit, ſondern von dem Eifer und der Geſchicklichkeit
abhängig gemacht würde, die ſie in der Bekämpfung der
Revolutionspartei entwickeln.“
Ei Herrjeſes! Als ob dies nicht ſchon ſtets der Fall ge
weſen wäre! Seit die Bismarckſche Politik den „Kampf gegen
den Umſturz“ inſzenierte, hat es wahrlich nicht gefehlt anfeilen Strebern in Verwaltung und Juſtiz, die ſich be
mühten, Eifer und Geſchicklichkeit in dieſem Kampfe zu bekun
den und auf dieſe Weiſe ſich Beförderung zu ſichern. Selbſt
notoriſche Lumpen und Schufte haben es als Polizei-
ſpitzel zu etwas gebracht; im Reichstage iſt ihnen ſogar a
lich amtliche Anerkennung als „Ehrenmänner“ zu teil ge-
worden. Aber einen „Umſchwung“ zu gunſten der
politik“ haben alle die Streber nicht herbeigeführt. Sollen
die Streber noch rückſichtsloſer und ungerechter ſein, als ſie es
ſeither ſchon geweſen ſind? Da möchten ſie doch an den
Spruch erinnert werden: Spiel' nicht mit dem Schießgewehr,
denn es könnt' geladen ſein.

Gottes Gnade und Gottes Segen. Als dem zum Kultus
miniſter ernannten Herrn Studt am Sonnabend in Münſter
ein fie el dargebracht wurde, hielt er eine Rede,
in der er ſagte, die Gnade Gottes habe ihn allezeit die
richtigen Wege finden laſſen; Gottes gnädiger Schutz ſei
ihm über Bitten und Verſtehen zu teil geworden und
Gottes Segen möge immer auf der Stadt Münſter ruhen.Das klingt ſehr kultusminiſterlich.

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Gneſen der Arbeiter
Vincent Grabaveryk zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Ausland.
Frankreich. Der Miniſterrat hat Dienstag nachmittag im

Prinzip die Begnadigung des Dreyfus beſchloſſen, nachdem
Dreyfus ſeinen Reviſionsantrag zurückgezogen hat. Das iſt
beiderſeits ſehr ſchwächlich gehandelt. Die Generalſtäbler
werden ſich das, obwohl ſie aus den Verhandlungen des Kriegs
gerichts moraliſch zerſchunden herausgekommen ſind, als Sieg
anrechnen. Der Senator Scheurer-Keſtner, der vor
zwei Jahren energiſch für Dreyfus eingetreten war und deſſen
Name vielfach genannt wurde, iſt geſtorben.

Die Belagerung des „Forts Chabrol“ hat dem fran
zöſiſchen Staat infolge der an die wachhabenden Polizeigarde-
und Jnfanteriemannſchaften gezahlten Gehaltszuſchüſſe bis jetzt
bereits 350 000 Franes gekoſtet, wozu noch die den geſchädigten
Kaufleuten zu gewährenden Entſchädigungen treten.

Holland. Gegen den Genoſſen van Kol iſt ein Verfahren
wegen Beleidigung des Sultans eröffnet worden. Er hatte
ihn nur einen Uſurpator (Gewaltmenſchen) genannt und ein
Wort Gladſtones zitiert, worin dieſer den Großtürken einen
Großmörder nannte.

Serbien. Der Hochverratsprozeß nimmt ſeinen Fortgang.
Am Dienstag zerpflückte der Verteidiger in glänzender Rede
die Haltloſigkeit der Anklage gegen mehrere ſeiner Klienten.

Der kleine Alexander haben allergnädigſt geruht, ſich ſehr
ungnädig über die Radikalen auszuſprechen und zwar einem
Berichterſtatter des Petersburger Herold gegenüber. Der
Knabenkönig äußerte:

a weiß nicht, ob ſie mit einem König regieren wollen.
Wahrſcheinlich nicht, denn ihre Theorie iſt dagegen und ihre
Loyalitätsbeteuerungen ſind Wortgeklingel. enn aber mit
einem König, ſo gleichgiltig mit welchem, falls er nur ihr
Knecht wird. Jhre letzte bſicht Sie iſt nichts anderes,
als der unbeſchränkte Beſitz der Macht, daher der
wildeſte Radikalismus in der politiſchen erſaſſeng. die De
pravation der Volksmaſſen, deren ſie nach ihrer Einbildung
ſich ſtets würden bemächtigen können. Dann eine Politi

des J r Ehrgeizes, der Tollheit nach außen.
Aber das iſt vielleicht ſchon zu hoch gegriffen für die meiſten
dieſer Leute. Der Beſitz der unbeſchränkten Macht ſoll ihnen
ſchließlich doch nur materiellen Beſitz in die Hände ſpielen.
Stehlen wollen die Herren, das iſt das Allerletzte. Die
Staatskaſſen plündern!“

Mit Bezug auf ſeinen Vater Milan bemerkte König Alexander:
„Mein Vater treibt keine Politik. Das iſt nicht ſeines Amtes.
Mein Vater befehligt meine Armee, das iſt alles. Die Politik
meines Landes führe ich.“

Das Königlein Alexander, der ſich ſchon recht hübſch auf
„meine Armee“ zu berufen ln mag ſich beruhigen.
nächſt hat niemand die Staatskaſſen ſo geplündert, als ſein
allerdurchlauchtigſter und allerverlumpteſter Herr Vater.

5oziales.
Wie ein fleiſziger Arbeiter leben muß. Ein Dres-

dener Zimmerer, deſſen Familie vier Köpfe zählt, hat während
des Vorjahres gewiſſenhaft ſeine Einnahmen und Ausgaben ge
bucht. Das Ergebnis lautet:
1. Für Wohnung pro Jahr 278.- M.I. Für Feuerung pro Jahr 263. Für Licht pro Jahr 9.724. Für Brot pro Jahr (pro Tag u. Kopf Pfd. 74.36

5. Für Tleiſch pro Jahr 2606. Für Semmel bezw. Weißbrot pro Jahr 17080
7. Für Butter (pro Woche und Kopf Pfd.) 200.20
8. Für Kaffee und Zucker 23.589. Hür Milch 28.0810. Jür Kartoffeln 10.--11. dir Hemüſe 36.4012. Für Bekleidung, Wäſche u. ſ. w. 50.I. Por Schuhwerk 25.2514. Für Wirtſchaftsgegenſtände. 9.6515. Für Seife, Garn, Zwirn 2c. 720
16. Für Schulgeld 722017. Für Kranken Verſicherung 23.8018. Für Mobiliar-Feuerverſicherung!.

19. Für Steuern 13.2020. Für M rrine 2.2521. Für Fachvereins Beiträge
Summa 1155.69

VerdenMehrausgabe 292.13 M.
Die Aufſtellung ſchreibt Bände. Und ſie iſt noch nicht ein

mal vollſtändig. Bekanntlich iſt die Arbeitsſtätte der Zimmerer
wie auch die aller übrigen Bauarbeiter oft bis zu einer Stunde
von ihrer Wohnung entfernt, wodurch ſie, wie auch infolge der
ſchlechten „Baubuden“, gezwungen ſind, ihre Mahlzeiten in der
Gaſtwirtſchaft einzunehmen und dort etwas dabei zu trinken.
Nehmen wir nun an, das dazu dienende Taſchengeld betrüge
2 M. wöchentlich (332/s Pf. täglich) ſo macht das noch eineAusgabe (da das Jahr bekanntlich 52 Wochen hat) von 104 M.

Ohnedies iſt ſchon ein Defizit von 292.13 M. vorhanden, hierzu
104 M., macht im ganzen eine von 396.13 M.
Die Differenz kann nur dadurch beſtritten werden, daß die
Frau mit auf die Arbeit geht, ſich um die Kinder wenig küm
mert, oder daß die ohnehin ſchon ſehr kleine Wohnung mit
Aftermietern geteilt wird. Dabei gehört der Betreffende noch
keiner Organiſation an, wie aus der Aufſtellung zu erſehen

er hat auch keinen Poſten für Bücher und Zeitungen ein
eſetzt.8 Die Notwendigkeit der gewerkſchaftlichen Organiſation iſt

hier ſt atiſtiſch nachgewieſen.

Entbehrungslohn der Dividendeuſchlucker. Die
Vereinigte Königs und Laurahütte, zu welcher der notleidende
Strohdachflicker und Abgeordnete Herr v. Kardorff ſo innige
Beziehungen hat, erzielte im eben beendeten Geſchäftsjahre na
Abzug aller Geſchäftsunkoſten und Obligationszinſen einen
Gewinn von 8122 099.25 Mark (8/8 Millionen Mark).
Nach Abzug einer ordentlichen Abſchreibung in Höhe von
2 100 502.92 Mark und einer außerordentlichen von 1 400 000
Mark von den Anlagewerten behufs Deckung größerer Aus
gaben für wichtige Meliorationen, ſowie der ſtatutenmäßigen
Tantiemen, bleibt zuzüglich des Vortrags aus Vorjahren ein
Nettogewinn von 4262 265.10 M. zur Verfügung. Der Aufs-
ſichtsrat wird der Ende Oktober ſtattfindenden Generalver-
ſammlung die Verteilung einer Dividende von 15 Prozent
des Aktienkapitals an die Aktionäre und von dem dann noch
verbleibenden Reſte Zuwendungen in Höhe von 162 000 Mark
an „diverſe Wohlfahrtseinrichtungen“ ſowie an mehrere
techniſche Hochſchulen vorſchlagen.

Herr v. Kardorff und ſeine Freunde können mit dieſem Er
gebniſſe zufrieden ſein, die Arbeiter dieſer oberſchleſiſchen Werkeaber iſſen ein anderes Lied zu ſingen.

Folizeiliches und Gerichtliches.
g Neun Tiſchlergeſellen aus Burg wurden vom dortigen

Schöffengericht am 22. Juni d. J. wegen Verübung groben
Unfugs mit Geldſtrafen belegt, weil ſie für überführt erachtet
wurden, im April und Mai in der Nähe des Bahnhofs Streik

oſten geſtanden und die ankommenden Fremden gemuſtert zufaben Die Strafkammer in Magdeburg als Berufu
inſtanz hob das Urteil auf und ſprach die Angekla
weil die Verhandlung nicht ergab, daß ſie ſich ungebührl
nommen und das Publikum beläſtigt hatten. Die Berufung
der die höhere Strafe bezweckte, wur
verworfen.
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Epät kommt er, doch kommt! heuteden Redaktionen Wuſerer Partelblätter der Bee Weg

vorſtandes zu. Der Bericht umfaßt 19 Seiten. Ein wenig
ärker, nämlich 22 Seiten umfaſſend, iſt der ſich anſchließende
ericht über die parlamentariſche Thätigkeit unſerer Reichstagsfraktion. Wir werden beide Berichte auszugsweiſe 53

Abdruck Die Einnahmen der Pa uptka nddas Vorjahr beträchtlich geſtiegen und erreichten dieG he wn 712.32 M. Die Ausgaben d ſich

ungen. 1 MProzeß und Gefängniskoſten 7741
Allgem. Agitation 40470
Wahlagitation 10216Reichstagskoſten 28700Gehälter und Verwaltung 14 742

Darlehn 868489Preßunterſtützungen s 434
Vermiſchte Ausgaben 164

Unterſtützt wurden das Bochumer Volksblatt mit 3200 M.,
Fränk. Volkstribüne mit 1600 M., Königsb. Volkstrib. mit
3700 M., Mainzer Vol'szeitung mit 1800 M., Märk. Volks
ſtimme mit 1500 M., Neue Welt 30 064 M., Saalf. Blätter
mit 2440 M., 7 erger Freie We mit 6000 M., Thür.
Tribüne mit 700 M., Vogtländ. Volkszeitung mit 430 M.,
Karlsruher Volisfſeund mit 2000 M.

Die vom 1 Skptember 1898 bis 31. Auguſt 1899 über
Parteigenoſſen verhängten Strafen r 74 Jahre
1 Monat Gefängnis und 23 251 M. Geldſtrafe.

Jm Pirnaer Wahlkreiſe ſind gezählt worden, nureinige kleine Orte fehlen noch, die vorausſchtuich für den Anti

ſemiten günſtig Fud, für Fräß dorf (Sozialdem.) 11 450, für
Lotze (Antiſemit) 10 495, für Strohbach (freiſinnig) 1814

Stimmen. tDie Kreiskonferenz des erſten Weimariſchen Wahl
kreiſes, welche am Sonntag, den 17. d. M., in Sulza ſtatt
inden ſollte, wurde noch im letzten Augenblicke verboten.
dach der Tribüne hatte es ſich der Bürgermeiſter des kleinen

etwa 2800 Einwohner zählenden Ortes nicht nehmen laſſen, in
eifriger Pflichterfü nng gehorſam der Anweiſung von oben „aus
dringenden Gründen öffentlichen Wohles“ an dem Vernichtungs-
r gegen die böſen Sozis teilzunehmen und hierfür ſogar
auf ſeine Sonntagsruhe zu verzichten, denn das Datum des
Verbotes lautete vom 17. September. Und getreu nach dem
Verslein: „Gegen Sozialiſten helfen Poliziſten!“ erſchien auch
bald in der Perſon eines behelmten alten würdigen Herrn die
heilige Staatsgewalt auf dem Plan. Umgeben von mehr als
einem Dutzend Genoſſen heftete er unter ſchallender Heiterkeit
der ihn Umſtehenden eine Bekanntmachung des Verbots an den
Eingang des Lokales. W die rn ſtiſche Frage, daß er ſich
ſcheinbar gut auf das Feſtnageln des Anſchlages vorbereitet
habe, denn er trage Hammer und Nägel bei h antwortete er
mit ganz ernſthafter Miene, aber den Schalk im Auge: „J
heutzutage müſſe ein Poliziſt alles können.

Sozialdemokratie und rerreßt Die Sächſ. Arb.
Ztg. ſchreibt heute unter Bezugnahme auf den geſtern von uns
erwähnten Satz: Jn der letzten x r unſeres Blattes
iſt infolge eines techniſchen Verſehens aus einem ſüddeutſchen
Parteiblatt eine Notiz übernommen worden, die unſeren eigenenAnſchauungen keineswegs entſpricht: Es handelt ſich um die
Mitteilung, daß in einem württembergiſchen Orte einige Schul
knaben wegen Majeſtätsbeleidigung verhaftet waren. Daran
war in der Notiz die J „Nach unſererMeinung wäre die ganze Sache beſſer und würdiger z er
ledigen geweſen, wenn man, anſtatt den koſtſpieligen
Juſtizapparat in. Bewegung zu ſetzen, den Burſchen für ihre Un
art das Lederwerk ordentlich angeſtrichen hätte.

Dieſe Notiz hat, wie geſagt, nur W r Aufnahme in
7 Blatte gefunden, wir bedauern, ſie gebracht zu haben.

und brauchen wohl kaum zu erklären, daß wir nach wie vor
prinzige Gegner der Prügelſtrafe ſind.

Geſtorben iſt in Hamburg der 64 jährige Parteigenoſſe
Heinrich Niemann, Unter dem Ausnahmegeſetz hatte „Hein
Petroleum“, wie ſein Kriegsname lautete, einen äußerſt
ſchwierigen und gefährlichen Poſten inne; er v te den
Transport des „Sozialdemokrat“ für die rote Feldpoſt.
Wenn Hein Petroleum, ſo ſchreibt das Hamb. Echo in ſeinem
dem verſtorbenen Kampfgenoſſen gewidmeten Nachrufe, in roten

auf der Straße dahinſchlenderte, ſo wußten die
ngeweihten, daß es Arbeit gab, daß wieder eine Ladung dergeſöhrüchen re eingetroffen ſei und verteilt und verſendet

werden müſſe. Mit einer Gelaſſenheit und Seelenruhe, wie
man ſie bei wenigen findet, erledigte Niemann s wichtige
Aufgabe; ein verräteriſches Wort, ja irgend ein Zufall konnte
die Entdeckung des Transports herbeiführen und dann waren
etliche Jahre Gefängnis dem Ertappten ſicher. Doch Hein
Petroleum kam immer durch, und mit ſchmunzelndem Behagen
wurde oft im Kreiſe von Vertrauten dieſe oder jene heitere Ge

W e
zblde eine mitz

w. ich e Sie hat nicht einmal die Kourage,
leiten daß über das e verhandelt worden

iſt, geſchweige denn, daß ſie die Ehrlichkeit beſäße, zu verraten,
Benoſſen Nie-

ſten Metallindu-ellen m
aus Hambu

gelohn und für

chneiderſtreik

23 orthopädiſche

ransport von
Jnduſtriellen waren

ten einen Meiſter nach Kö
einen einzigen Mann geworben

hikow, bei der vor
ormer in Deu
amburg oder in ganz

nach einer Stadt zu
ie Formerſtreiken. Es habe ihm viel

ir Hamburg zu bekommen, als ein
eſtand. Eine ſo große Zahl, wie

orgen wollte, ſei nicht möglich geweſen zu erlangen. D
zu einem Jahr vier Monaten
ahren Ehrverluſt.

Die Former und Gießereiarbeiter von Berlin beſchloſſen,
indem zur Zeit kein einziger

ei und da der 1895 er Lohntarif
faſt nicht mehr begchtet werde, folgende Forderungen zu ſtellen
1. Neunſtündige Arbeitszeit; 2. 10 V
3. 21 M. Minimallohn für
dieſe Forderungen auf

land würde kein Former in
Deutſchland ſi

ehen, in der
dühe gekoſtet, 5--6 Mann

Streik in Hamburg nicht

bereit finden

icht verurteilte Hesber
ngnis und drei

da die Konjunktur günſtig iſ
arbeitsloſer Kollege in Berlin

rozent Akkordaufſchlag;
Zunächſt wi

em Wege durch Verhandlungen
den Unternehmern durchzuſetzen ſuchen. Gelingt dies nicht,

ſo ſoll eine zweite Verſammlung ſi
nahmen bezw. den Zeitpunkt der A

uhmacher der Fabrik von Heymann in Paſing bei
reiken ſämtlich. Auch ſämtliche Arbeiterinnen haben

die Arbeit wegen Lohndifferenzen
Die Schlächtergeſellen von

heitliche Forderungen ſtellen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 20. September 1899.

Was die Bürgerſchaft nicht erfährt!
bürgerlichen Blätter, die
gilt, die Jntereſſen der

ilfsarbeiter.

über die weiteren M
eitsniederlegung ſchlüſſig

erlin wollen demnächſt ein

Die hieſigen
anze Spalten übrig haben, wenn es
ausbeſitzer zu vertreten oder patrio

tiſche Feſte zu verherrlichen, ſchweigen ſich aus über den
ungeheuerlichen Beſchluß der Stadtverordnete
dem Stadtſäckel herzugeben zu einem großen
anderen Empfangsfeierlichkeiten beim Einzug der neuen Garniſon.
Der ſonſt ſo redſelige Gen.Anz., der gewiſſenhaft jeden auf
der Straße gefundenen toten Spatz unter ſeinen örtlichen Nach
richten regiſtriert, ſchreibt nur:

ne Sitzung. Jn der geſtrigen geſchloſſenen
tadtverordneten- Verſammlung gelangte nur

ierherverlegun

die Geheimhaltun
ezüglichen Verhand

die ſonſt ja auch in ſtädtiſchen An
gelegenheiten jeden Floh huſten hört, begnügt ſich mit folgen
den Andeutungen:

Jn der geſchloſſenen Stadtverordneten Sitzung
wurde nur über einen Gegenſtand ver
die Magiſtratsvorlage betreffend
grüßung des hierher zu verlegenden 75.

Ueber den gefaßten Beſchluß wie über die ver
chiedentlichſehr lebhafte Beſprechun

ſtandes wurde Geheimhaltung be
Wo bleibt aber, ſo werden unſere Leſer fragen, die Saale-

4000 M. aus
Feſteſſen und zu

Geſchlo
Sitzung der
der Magiſtratsantra
artillerie- Regiments
Verſammlung beſchlo
ſchluſſes und der

Und die Hall. Zt

des Feld-

andelt, nämlich über
hmen zur Be

feldartillerie-Regi

eſes Gegen

was verhandelt und beſte n würde. Man müßte die Ge
ſchwätzigkeit des liberalen Klüngels nicht kennen, wenn man
nicht als unumſtößlich ſicher annehmen wollte, daß die Saale
Zeitung genau ſo gut über die gepflogene 4000 M. Debatte
unterrichtet iſt wie wir. Aber ſie ſchweigt und begeht damit
eine feige Unehrlichkeit gegen die Bürgerſchaft, die nur vonihrer ne t übertroffen werden kann. Von dem
inhaltleeren wiſter der SaaleZeitung, dem Central-
Anzeiger, wollen wir gar nicht erſt reden; er hat natürlich
gleichfalls kein Wort der Erwähnung für den Vorfall.

So bedient die halleſche Bürgerpreſſe die Bürger! Schmiegen
und Ducken unter ihre Brotgeber; ne und verleugnen von Thatſachen, die auch den Gleichgilti ten aufrütteln
müſſen weil ſie zu feig ſind, Farbe zu be ennen! Das
ſind die charakteriſtiſchen Kennzeichen unſerer „anſtändigen“
bürgerlichen Preſſe. Pfui Deibel!

Unſer Kollege Weißzmann, deſſen Kur in der HeſſinggAnſtalt u Göggingen bei Augsburg war
angſame aber ſichere dte macht und der etwa am

8. Oktober zurückkehren und ſeine berufliche Thätigkeit an un-
G Blatte wieder aufnehmen wird, iſt vor einigen Tagen in

ugsburg ges vernommen worden. r ſoll einen
Oberſteiger Blech in Meuſelwitz beleidigt haben durch eine
Notiz, die einem anderen Blatte entnommen war. Die Ver-
nehmung iſt auf Veranlaſſung des halleſchen Gerichts erfolgt.Die Staatsanwaltſchaft hat alſo wieder einmal die Sache „im

öffentlichen dreree in die Hand genommen, ſtatt den Blech
auf den Weg der Privatklage zu verweiſen. Das hat bekannt-
lich für den Kläger den großen Vorteil, daß er bei Offizial-
klagen als ſchwurkräftiger Zeuge geladen werden kann, wäh-rend er bei Privatklagen nicht zum Eide gelangt. Ferner i
auf den 3. Oktober gegen Weißmann Termin angeſetzt wegen
Beleidigung der Naumburger Referendare. Dieſen Termin
wird unſer Kollege vertagen laſſen.

Der Sozialdemokratiſche Verein wird ſich in der am
Dann in den Drei Königen ſtattfindenden Verſammlung
mit Durchberatung des für die Stadtverordneten-Wahl aufzu
ſtellenden Programms beſchäftigen. Es iſt deshalb dringendnotwendig, de die Genoſſen recht zahlreich erſcheinen. Jſt

doch Ah mehrfach in Verſammlungen, in denen kommunale
Angelegenheiten erörtert wurden, darauf hingewieſen worden,
daß verſchiedene Punkte der Abänderung reſp. Erweiterung be
d Es wird darum wohl auch zu lebhaften Diskuſſionen

mmen.

Achtung, Krankenkaſſen? Der Magiſtrat hat in den
letzten Tagen an die Vorſtände der Krankenkaſſen ein Schreiben
verſendet, in dem zur Neuwahl von Arbeitervertretern bezw.Erſatzmännern Berufsgenoſſenſchaften auſge-
fordert wird. iſt. notwendig, daß die Vorſitzenden
ha er Qonkenteſee e ſich ſofort mit den Vor-
tänden ihrer en in Verbindung ſetzen und dafür
ſorgen, daß nur ſolche Kandidaten aufgeſtellt werden, die auch
wirklich die W der Arbeiter vertreten. Leider iſt das
bisher ſehr vernachläſſigt worden, ſo daß ſehr viele Entſcheideder Beruſsgenoſſenſcheſten bei Unfallanſprüchen recht ungünſtig

für die Arbeiter ausgefallen ſind. Es iſt keine Zeit zu
verlieren, da ſpäteſtens zwei Wochen nach Empfang des
Magiſtratsſchreibens die Stimmzettel ausgefüllt an den Ober
bürgermeiſter Staude zurückzuſenden ſind.

Die Gewerbegerichtswahlen finden nächſten Montag
ſtatt. Die Liſte der Arbeiterbeiſitzer wird rechtzeitig bekannt
e werden. Seitens der Unternehmer ſind in einer am

ontag abgehaltenen Verſammlung mehrerer ordnungsbreiiger
Vereine folgende Herren als Beiſitzer aus den Reihen der
Unternehmer aufgeſtellt worden: Kaufmann Rudolf Aßmann
Markt 15), Dekorateur Paul Danneberg (Blücherſtraße 16),
Färbereibeſitzer Richard Jentzſch (Am Kirchthor 14), Handſchuh
fabrikant Karl Merkwitz Kleinſchmieden 3), Brauereidirektor
Albert Müller (Jägerplatz 8), Holzhändler Guido Müller (König-
ſtraße 72), Hutmacher Karl Müller Poſtſtraße 3), Mechaniker
Karl Potzelt (Barfüßerſtraße 4), Steinbildhauer Emil Schober
(Gr. Steinſtr. 20, D, Kaufmann Guſtav Schreiber (Gr. Brau
hausſtr. 4), Buchdruckereibeſitzer Ulrich Schwetſchke (Gr. Märker-
ſtraße 10), Vergolder Guſtav Seebach (Neumarktſtr. 7), Stärke
fabrikant Paul Preßler (Herrenſtr. 27), Maſchinenfabrik Direktor
Hermann Steinke (Deſſauerſtr. 6, part.), Böttchermeiſter Louis
Blosfeld (Zwingerſtr. 8), Hotelier Stünkel („Goldene Kugel“,
Riebeckplatz), Klempnermeiſter Haupt (Sophienſtr. 19).

s2 Der Mutterſohn.
Roman aus der Gegenwart von Arthur Zapp.

(Nachdruck verboten.)

Frau Köſter hatte ſich bisher, in ſtummem Erſchrecken ihregee ringend. ſchweigend verhalten, jest wandte ſie ſich an
„Was meinſt Du denn, Ottchen?“Wie gelähmt hatte der Aſſeſſor dageſeſſen, während heiße

Fieberſchauer ſeinen Körper durchrannen; jetzt fuhr er auf und
gaf nach ſeinem Hut. Ich will hin zur Polizei!“ ſtieß erx mit eiferet Stimme hervor, während er ſeine Blicke ſtarr

auf den Fußboden heftete, als ob ſie ſich ſcheuten, denen der
anderen zu begegnen.

Helene erhob ſogleich ihr Geſicht. „Jch danke Dir, lieber
Otto,“ Gew ſie herzlich. „Du wen mir und Karl einen
großen Gefallen; ich werde warten, bis Du zurück biſt.

Er nickte kurz und ſtürzte davon. Jn einem Zuſtand dumpfer
Betäubung, ohne zu einem klaren Gedanken, zu einem beſtimm-
ten Entſchluß zu kommen, legte er den weiten Weg bis zumPolizeipräſidium zurück. Es war jedoch ein vergeblicher Gang;denn der eng der die Sache bearbeitete, war nicht mehr
anwefend; ſeine Bitte, mit dem Jnhaftierten ſprechen zu dürfen,
wurde nicht bewilligt. Am Nachmittag, ſo hieß es, würde Karl
nach Moabit in das e. überführt und dieAngelegenheit dem Unterſuchungsrichter übergeben. An den
möge er ſich wenden.

t dieſem Beſcheid wurde Quo gpgefertigt und ihm blieb
nichts weiter übrig, als ſich auf den Rückweg zu machen. Seine
Schritte wurden diesmal kleiner als auf dem Hinwege; ſie
klebten förmlich an dem Trottoir, als er ſich jetzt der Rügener-
ſtraße näherte. Wie ſollte er vor Helene hintreten? Was ſollte
er ihr ſagen Er malte ſich ihren r ihre Verzweiflung
aus, und eine furchtbare Angſt vor ihrem Anblick, ein heftiger
Widerwillen, ſeinen Weg fortzuſetzen, befiel ihn. Einmal machte
er ſogar Halt und that ein paar Schritte in der entgegengeſegten
Richtung; aber ſchließlich kehrte er doch wieder um. Was nützte

es ihm, wenn er es hinauszog, einmal mußte er ja doch nach
e gehen und des Bruders Frau unter die Augen treten.

Als er nun oben ankam, ſtürzte ihm Helene in fiebernder
Erwartun eniaegen. „Wie?! er kommt nicht Karl
kommt nicht mit ſchrie ſie auf.

Otto e mit den Achſeln und er me ſtockend, was man
Im auf dem Polizeiburean geſagt habe; er e nicht den

lick zu der Jammernden und Weinenden zu erheben. „Mor-

en will ich hin nach Moabit, mit dem Unterſuchungsrichter
prechen,“ fügte er ſeinem Bericht haſtig
überzeugen laſſen, daß Karl un

Helene aber ſchien für dieſen Tro
war auf einen Stuhl geſunken, hatte ihr Geſicht
den verhüllt und weinte

Frau Köſter ſtand neben ihr; ſie beugte ſich zu ihr hinab und
bemühte ſich, ſie zu tröſten.

Der Alte trat an ihre andere Seite und unter
mühungen ſeiner Frau mit allerlei Troſtgründen.
ſchuld wird ſich herausſtellen er kann's ja nicht geweſen ſein,

nöglich! Das trau' ich ihm nicht zu, das trau' ich meinem
Sohn nicht zu; es handelt ſich ja nur um ein paar Tage Unter
ſuchungshaft.“

tto konnte den Jammer nicht länger ertragen; er entfloh
immer, und doch konnte er ſi

der ſtehen und ſein OSchlüſſelloch zu preſſen.

inzu. „Der wird ſich
wenig emp

ſtützte die Be
„Seine Un

unmöglich!

nicht enthalten,
r lauſchend an d

h zu n. Die Klagen Helenens drangen ihm
wie Dolchſtiche in das Herz; mehr als einmal legte er die Hand
auf die Klinke; der Jmpuls durchzuckte ihn, hinauszutreten und
der Weinenden zuzurufen: „Tröſte
Dein Karl iſt unſchuldig, ich bin es geweſen, ich!“
letzten Augenblick verſagte ihm der Mut; es
Kraft, hier im Angeſicht ſeines Vaters, ſeiner

Dieb zu bezei

Dich, trockne Deine Thränen,

ing über ſeine
utter ſich ſelbſt

8 nen. Morgen vor dem Unterſuchungsrichter
würde er alles geſtehen, morgen

Der Unter
der Aufmerkſo

ugendzeit ſeines Bruders
gen Charakter, ſeine

chter hörte dem Aſſeſſor mit wohlwollen-
kſamkeit zu, wie er mit warmer Beredtſamkeit die

ilderte, ſeinen offenen und treu
tlichkeit und ſein gutes, opfer-

e mir, Herr Rat,“ ſchloß
„mein Bruder iſt völlig unſchuldig; ihm geſchieht ein ſchweres

Das beteuere ich Jhnen, das ſchwöre ich Jhnen bei
allem, was mir heilig iſt.“

„Jhr warmes Eintreten für
zen alle Ehre,“ verſetzte der

auben, daß ſi
ruders herau

ren Bruder macht Jhrem Her
ichter, „und ich bin bereit zu

im Laufe der Unterſuchung die Un
sſtellen wird; aber vorläufig ſind die

eine Haftentlaſſung mit meiner
Jhr Bruder am

en Wohnung war, um
döhe des geſtohlenen Betrages

Zwiſchenfall ſtöhnte Otto und zog
ie feuchte Stirne abzutrocknen.

er Richter fort, ohne von dem
ungen Mannes Notiz zu nehmen, „jiſt der

hr Bruder gerade zu der Zeit. als der

omente ſo erheblich, daß ich
Berufspflicht nicht vereinbaren kö
Tage vor der That in Jhrer elterlichen
eine Summe in der genauen
von Jhrem Vater zu leihen

„Es iſt ein unglückli
ſein Taſchentuch, um

t minder belaſt
chenruf des

mſtand, daß ſi

Diebſtahl geſchehen ſein mußte, in der Wohnun rer Elternbefand. Was hatte er da zu thun hnmns J
„Er kam, um die Heftigen Worte, die er am Tage zuvor

eines Streites mit dem Vater geäußert hatte, zurück
men.

Der Richter lächelte. „Das ſieht,“ ſagte er, „ſehr nach einemVorwand aus, den Sie, Herr ſeh wenn S 3 Sache
als Juriſt mehr objektiv gegenüberſtünden, ebenſowenig als
ſtichhaltig anſehen dürfen, wie ich es thue. Jhr Bruder war
bei dieſem Beſuche, das geht aus den Ausſagen rer Mutterklar hervor, auffallend unruhig und haſtig. Eine Taſſe Kaffee,
die ihm von Jhrer Mutter angeboten wurde, ſchlug er ab, und
chon nach wenigen Minuten mat er ſich, ohne das Erwachen

hres Vaters erſt abzuwarten, wieder gus dem Staube. Dieſe
e ihres Bruders gerade an jenem Tage iſt mindeſtens ſehr

end.
tto ſtöhnte abermals. War es denn ganz unmöglich, dieVoreingenommenheit des Kriminaliſten, der den An dige

von vornherein für einen Verbrecher zu halten ſchien, zu beiegen! Gab es kein anderes Mittel dem Unſchuldigen die
reiheit zu verſchaffen, als daß er ſich ſelbſt der ſtrafenden Ge

regaehe überlieferte und ſeine Zukunft, ja vielleicht ſein Leben
i

Das belaſtendſte Moment aber,“ fuhr der Unterſuchungsrichter in ſeinem Merregeeee Tone fort, n eſne
Ahnung von den aufregenden Vorgängen, die ſich in der Bruſt
des jungen Mannes vor ihm abſpielten, „das belaſtendſte Mo
ment hat ſich geſtern bei der Hausſuchung in der Wohnunghres Bruders ergeben. Jn einem F e ſeines Schreib

ſches fand ſich nämlich ein Korridorſchlüſſel, ein ſogenannter
Drücker. Dieſer Schlüſſel paßte, wie ſofort angeſtellte Unter
ſuchungen ergaben, weder zu einer der Thüren in der Woh
nung Jhres Bruders, noch zu ſeinem Geſchäftslokal. Jch habe
die Polizei beauftragt, ſich in die Wohnung Jhrer Eltern zu
begeben, um zu ſehen Der Sprechende erhob ſich; er trat
an den Telephonäpparat, der ſich in einer Ecke des Zimmers
befand.

(Fortſetzung folgt.)

Wink für Miniſter:
So lang einer ſeinen Uebermut
Nach unten nur ausübt, geht's ihm gut
Ungekränkt bleibt er, ungeſchoren,
Wer oben anſtößt, iſt verloren.



ein Schmerz. In einem Eingeſandt giebt in der Hall.
ein Anonymus ſeinem Schmerze über unſeren Artikel

„Wer bringt es zum Regierungs Referendar Ausdruck. Gernwürden wir ſeinen en durch Abdruck im Volksblatte
größere verſchaffen, die ſie durch die paar Abon
nenten und Leſer der Hall. Ztg. unmöglich erlangen können,
wenn der Herr Einſender beliebt hätte, auf den Kern der Sache
einzugehen. Unſer Artikel beſchränkte ſich in der Hauptſache
Z das, was ein adliger ehemaliger Verwaltungsbeamter
elbſt über die r r der Regierungs Referendare ge
agt r Der Anonymus Cpr nun, die Darſtellung ſeineserufs und wohl auch S l ertr dadurch widerlegen

zu können, daß er auf einige Ausnahmen hinweiſt, auf
Eugen Richter, der doch auch Regierungs-Aſſeſſor geweſen ſei,
und auf einige bürgerliche Miniſter. Als ob nicht die Aus
nahmen die Regel beſtätigten! Recht läppiſch und täppiſch iſt
vollends der Schluß des Eingeſandt. Der Herr Anonymus,
der im Eingang geſagt hat, das Volksblatt halte „ſich ſelber
für außerordentlich hochſtehend“ wir dünken uns allerdings
viel höher, als alle die anderen Preßorgane, die ihre Geſinnung
verkaufen und ihre Ueberzeugung verleugnen kommt da zu
dem Schluſſe, mit n „adligen Plauderer“ ſei es wieder
einmal nichts geweſen, und wir thäten beſſer, uns nur von
a bedienen zu laſſen. Jotte doch, wie mager iſt
dieſer Vitz! Wenn der Herr, wie ſtark zu vermuten, einer
der adligen Regierungsbeamten iſt, welche ſein Standes und
Berufsgenoſſe in jenem Artikel ſo treffend photographiert hat,
ſo beweiſt er eben, wie richtig die Charakteriſti geweſen iſt.
Er mag ſich auf die Szene aus Sudermanns Heimat er-
innern, in welcher Frau v. Klebs die heimgekehrte Magda bos-
haft fragt, ihrem Künſtlerberufe gehörten wohl nicht viele Töchter
aus den beſſeren Familien“ an. Als Magda das beſtätigt
hat und Frau v. Klebs nach dem Grunde dieſer Erſcheinung
fragt, erwidert Magda grob und gut: „Weil e u dummdazu ſind!“ Nun wohl; es ſcheinen nicht bloß die Löchter in

manchen „beſſeren Familien“ dumm zu ſein.
Von den organiſierten Brauern geht uns unter Be

Page auf das Dementi ſeitens der anchtubſchen Brauerei
olgende Darlegung zu: Die R e Brauereiberichtigt mit einer Unverfrorenheit, die ihresgleichen ſucht. So

wird berichtigt, der betreffende Brauer ſei als Arbeiter ein-
geſtellt und habe demzufolge nur 18 M. erhalten. Der Brauer
ſtellt dies entſchieden in Abrede: Er habe auch gleich bei der
erſten Lohnzahlung den ihm zukommenden Lohn von 21 Mark
verlangt und iſt nach ſeiner Behauptung infolge Veröffent-
lichung des Sachverhalts entl w en worden. Uebrigens hätte
der Betreffende, wenn er als Arbeiter eingeſtellt wäre, nicht
18 M. bekommen müſſen, ſondern einen Minimallohn von
19 M. Jn der Rauchfußer Brauerei ſcheint man eben für die
durch Unterſchrift beglaubigten Vereinbarungen ein ſehr ſchlechtes
Gedächtnis zu haben; Herr Braumeiſter Grimm, der a
als der Urheber dieſer Lohndrückereien betrachtet werden muß,
weiß doch genau, daß noch eine ganze Anzahl Leute in der
Rauchfußer Brauerei ſind, denen ebenfalls der vereinbarte
Lohn nicht gezahlt wird.

Für Rekruten. Es ſei darauf h wie nötig es
iſt, daß junge Leute, die in der Kürze beim Militär eintreten
müſſen, die Quittungskarten über die von ihnen bisher ge-
leiſteten Beiträge zur Jnvaliditäts- und Altersverſicherung ſorg
fältig aufbewahren; denn nach erfolgter Entlaſſung vom Militär
ſind beim Wiedereintritt in eine verſicherungspflichtige Be
ſchäftigung dieſe Karten abzugeben. Uebrigens können die Rekruten während ihrer Hien weit auch von der geſetzlich geſtatte-

ten Selbſtverſicherung Gebrauch machen.
Jm Veßczt verbrannt wurde der Bbttcher Schimeck,

als ein Faß beim Auspichen unerwartet Flammen fingAus dem Bureau des Stadt Theaters. as am
Montag ſo beifällig aufgenomme Schauſpiel von Sudermann,
„Heimat“, wird am Donnerstag wiederholt. Die Vorſtellung
iſt im Farben- Abonnement (rot 6.). Für Flag wird eine
Novität von Ludwig Fulda, „Robinſons Eiland“ betitelt, vor-
bereitet. Die erſte Opern Vorſtellung findet am Sonnabend
ſtatt.

Merſeburg. Ein Doppelteſchin wurde vorige Woche dem
Friedhofswärter aus einem verſchloſſenen Schranke geſtohlen.
Als die polizeilichen Ermittelungen im Gange waren, fand
man eines Morgens das betreffende Teſchin an der Friedhofs-
kirche wieder vor. Am Tantag abend wurde hier ein junges
Mädchen von einem bis e unbekannten Menſchen in unſitt-
licher Weiſe angefallen. Das en ſetzte ſich kräftig zur
Wehr und auf ihre hin verſchwand dann der Unhold.

Ein 14 jähriger Schüler fiel beim Abpflücken vom Baumherab, zog t einen Splitterbruch des linken zu,
wonach ſeine Ueberführung in die Klinik zu Halle angeordnet
werden mußte.

Zeitz. Der Zeitzer Anzeiger Bing erſt jetzt das Märchen,
daß der Reichstagsabgeordnete von Vollmar ſeine am Walchen
ſee belegene Villa mit Fahnen geſchmückt habe, als der Prinz-regent von Baiern dort vorbei gefahren ſei. Vollmar und ſeine
Gemahlin ſollen den vorbeiführenden Regenten reſpektvoll ge-
grüßt haben. Der Anzeiger fragt dazu höhniſch: „Was wird
Herr Bebel dazu ſagen Wenn der Redakteur des Anzeigers
ſeine Naſe ein wenig in andere Blätter ſtecken würde, ſo müßte
er ſchon guge geleſen haben, daß ſein „Gebirgsidyll“ von An
fang bis Ende erfunden iſt. Genau ſo erfunden, wie alles,
was Zeitungen vom Schlage des Anzeigers über Sozial

er wohl ſch

demokraten reiben. Trotzdem wird die Zahl derer, die ſolchee e in alle. Uns kann's recht ſein, jedem das,
ihm notthut.

f. Zeitz. Ein nicht ſchöner HZug wird uns vom Brauerei-beſitzer Beimer ehe B eher beſtand, da keine Verein

barungen grrroffen waren, er und deni dem BArbeitern rie 14tägige Kündigungszeit. Am letzten Fr

die Kündigungszeit beiderſeitig aufgehoben wurde, und die
Arbeiter unterzeichneten auch das S t Dienstag früh
wurde nun ein Brauer. der bereits ſieben Monate bei Herrn
Weimar arbeitete, ohne weiteres entlaſſen, angeblich, weil er
nicht mehr zur Jufriedenheit des Herrn Weimar arbeite. Wir
meinen, wenn ein Arbeiter bereits ſieben Monate lang in einer
Arbeitsſtätte gegrhe tet hat, muß er doch ſeine Arbeit ſo ge
macht haben, a ſie dem Arbeitgeber gefällt, denn ſonſt würde

on früher entlaſſen ſein. Mag es aber auch ſein,
wie es will, jedenfalls wäre es wohl angebracht geweſen, wenn

err Weimar den Mann, der ſieben Monate bei ihm gearbeitet
atte, wenigſtens 14 Tage gekündigt hätte, ſo daß der Be-treffende inzwiſchen ſich iach anderer Arbeit umſehen konnte.

Der giaen wird die Hilfe des Gewerbegerichts in Anſpruch
nehmen. Zu bedauern iſt nur, daß die hieſigen Brauer nicht
organiſiert ſind damit ſie ſich andere Arbeits bedingungen
weſen können, ſo wie es jetzt iſt, ſind ſie jeder Willkür preis
gegeben.Weißenfels. Ein Piſtolenduell, das gegen Ende Januar
bei Rödchen zwiſchen dem Oberleutnant Hänſch aus Bromberg
und dem damals hier, jetzt in Schönebeck als Betriebsaſſiſtentangeſtellten v. Fugs ſtattfand, hat zur Beſtrafung des Letzt
genannten zu 4 Monaten Feſtung geführt

Weißenfels. Apollo Theater.
einige Stunden gut amüſieren will, S e man ins Apollo-
Theater. Der bekannte Einakter „Das Schwert des Damokles“
in ſehr guter Beſetzung ſorgte für die nötige Erheiterung. Jn
der weiteren Beſetzung des Varietees finden wir bekannte
Kräfte vor, die es nicht ſchwer hatten, ſich die Gunſt des
Publikums zu holen. So die Liederſängerin Frl. Sarno, die
mit gut geſchulter Stimme ausgerüſtet, vielen Beifall fand,
und der Humoriſt Mertens, der die Lacher. ſtets auf ſeiner
Seite hatte. Das Tauma-OQuartett mit ſeinen vorzüglichen
Tänzen verbunden mit Koſtümwechſel gefiel, w ſein Geſang
beſſer war, wie man ihn ſonſt zu hören bekommt. Als ganz
hervorragender Jongleur präſentierte ſich Herr Adolfi mit
Miß Melly, er arbeitete ungemein ſicher und produzierte ſich
mit mehreren neuen Triecs. Das turneriſche Element findet
eine großartige Vertretung in dem D'OſtaTrio, ihre Pro
duktionen an den fliegenden Ringen erregen Aufſehen. Diebekannten Schattenbilder von Charles Torbay erregen
immer noch Heiterkeit. Die neue Hauskapelle unter Leitung
des Herrn Hermann entfaltet tüchtiges Können.

h. Lützen. Proletarierelend. g Teuditz iſt wieder ein
Fall von ſozialer Fürſorge für die Proletarier vorgekommen,
der jeder Kritik J er Arbeiter Karl Mücke daſelbſt war
durch Krankheit in der Familie ſtark mitgenommen worden, ſo
daß er ſeinen Frrpſlichwin gen nicht mehr nachkommen konnte.
Am Freitag hat er ein Kind begraben, und die Frau liegt
ſchon ſeit langem ſchwer krank darnieder. Der Arzt hat feſt
geſtellt, daß die Frau in ein S gelaaff und dort
operiert werden muß, wenn ſie dem Tode entriſſen werden
oll. Der Gemeindevorſtand Wagner weigerte ſich jedoch, das
ormular auszufüllen, das zur Aufnahme ins Krankenhaus

nötig. Mücke hat nun am Sonntag ſeine Frau nach Leipzig
ins Krankenhaus gypracht ohne die Beglaubigung des Ge-
meindevorſtands. Man wollte die Schwerkranke erſt nicht an
nehmen, eben weil die Beſcheinigung fehlte, aber zurück konnte
ſie erſt recht nicht geſchickt werden, weil ſie ſonſt wahrſcheinlich
als Leiche angekommen wäre. So behielt man denn die Frau
da, aber Mücke erhielt den Auftrag, noch einmal zum Gemeinde-
vorſtand zu gehen und ſich das Formular beglaubigen und
unterſtempeln zu laſſen. Mücke that das ſofort, aber Wagner

ſ

Wenn man ſ

unterſchrieb wieder nicht. Wenn er denkt, daß er dadurch
ſich von der Bezahlung der erwachſenden Kurkoſten drücken
kann, ſo irrt er; aber bezeichnend iſt es doch, was einem armen
Proletarier geboten werden darf. Arbeiter, leſt nur unſere
Blätter, damit ihr Aufklärung erhaltet und Kenntniſſe gewinnt.
Wiſſen iſt Macht! Jn der Korreſpondenz im Sonnabend-
blatte war der Gaſtwirt Lautenſchläger, der uns ſein Lokal
hergiebt, als Genoſſe bezeichnet worden. Es mag richtig ge
ſtellt ſein, daß Herr Lautenſchläger ſich nicht zur Sozialdemo
kratie zählt.

Freyburg a. U. Ein eigenartiger Prozeß kam am Montag
vor dem Landgericht zu Naumburg zur Verhandlung. Die
Poſtagentur in Roßbach de bat. iſt verpflichtet, jeden Abend die
eingelaufenen Wertſachen, ſobald dieſe 3000 Mark überſteigen,
unter Begleitung eines Boten nach Weißenfels abzuliefern.
Als nun am 29. April die Höchſtſumme gerade erreicht warz der Poſtbote Bernhardt, der an dieſem Tage gern nach

ßepfel wollte, einen Wertbrief auf 600 Mark lautend an
einen Bekannten in Halle auf. Der Brief enthielt aber nur
eine ſogenannte Blüte auf 1000 Mk. Durch, dieſen „Wert
brief“ war die Höchſtſumme von 3000 Mk. überſchritten, ſo daß
die Ablieferung nack e erfolgen mußte. Bernhardt
wurde, worauf er es ja abgeſehen hatte, mit der Begleitung be
auftragt und erhielt dafür die vorſchriftsmäßigen, 1.75 Mark.
Dadurch ſollte er Betrug verübt haben, doch ſprach ihn ſeiner
et das hieſige Amtsgericht und am Montag das Landgericht

aumburg frei, da die Momente des Betruges nicht als vor
liegend erachtet wurden.

soh. Mühlberg. Scharfmacher an der Arbeit. Das
hieſige Lokalblatt hat gegen ſeine frühere Gepflogenheit die Auf
nahme eines Jnſerats verweigert, welches zum Beſuch der Ver

S clegte Herr Weimar den Arbeitern ein Schriftſtück vor, in

hauten

ammlung am 21. d. einluo, in welcher Genoſſe Manfreb
Sittich über Volk und wiſſen t reſerieren wird.

Mag die mündliche Agitation für ſtarken Beſuch des Vortrags
das Jnſerat erſetzen. Wer wohl den Verleger des Blattes
ſcharf gemacht haben mag?

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Mühlberg zeg ſich der Korbmacher J. Hennig beim

Umſtürzen eines Pfeilers, an dem er ſich angehalten hatte,
nicht unbedeutende teringen zu. v derſelben Stadt zer

ſich der Tiſchler Arndt an der Hobelmaſchine zwei
inger, und der Korbmacher Seeliſch ſtürzte vom Rade und

verletzte e ſo empfindlich, daß er ſchon die wen Wochearbeitsunfä i iſt. e le u e wurden bei Räumungs-
arbeiten dem Oberſteiger der Ortsfeuerwehr, Herrn Klimmt,
durch eine ein Wand beide Beine zerſchlagen. Jn
Voigtſtedt bei Artern iſt der Typhus ausgebrochen, vermut-
lich wegen ſchlechten Trinkwaſſers. Auf dem Güterbahnhofe in
Erfurt wurde dem 20 jährigen Rangierer Göhring aus
leben, der zwiſchen zwei Puffer geraten war, der Bruſtkaſteneingedrückt, ſo daß der Unglückliche ſtarb. In Erfurt
brachte leichtſinnigerweiſe der Kontoriſt Jrrgang beim Spielen
mit einem Gewehre ſeinem elfjährigen Bruder einen Streif-ſchuß am Kopfe bei. Jn Klo et äsler ſtürzte der Maurer
Pinckert vom Dache eines zwei Stock hohen Neubaues herunter,
brach den rechten Oberſchenkel nnd erlitt einen Schädelbruch.

Bei Radegaſt wurde infolge des aufgeweichten Weges die12 jährige Eliſe Mohr von einem Radfahrer umgeriſſen und

renkte h dabei die rechte Schulter aus. Jn der Bode
ertränkte ſich die 17 ihre Minna Backer aus Egeln, die in
ſebe als Verkäuferin in Fern gr. Jn Hettſttedt erhängte ſich im Kindbettfieber die Frau des Maurers
Paul Phiritß Niedergebrannt iſt in Wittenberg in der
Nacht zum Mon ein Holzgebäude in der Kollegienſtraße, in
welchem ſich der Trockenraum der Schillerſchen Zigarrenfabrikowie die Werkſtätte des Schloſſerneiſters latz befanden.

ls Polkafleiſcher wurde der Fleiſcher Seibicke aus erin Naumburg zu 2 Monaten Gefingnis verurteilt. Man fan

bei ihm ganz verdorbenes Fleiſch vor. Jn Eisleben ver-ſech die Bergleute Jodice aus Wimmelburg und t
aus Eisleben in der Betrunkenheit ſo ſehr, daß beide erhebli
verletzt wurden.

Aus dem Reiche
Berlin. Unliebſame Enthüllungen über Unehrlich-

keiten, die in der Verwaltung der Deutſchen] Veteranen-,
n en und Beamtenheime vorgekommen ſein

0 llen, führten zur Verhaftung des Direktors Otto Föllmer.
m Sonntag wurde Föllmer jedoch von der Staatsanwalt.

ſchaft vorläufig wieder auf freien Fuß geſetzt, da er ein eigenes
Grundſtück in Hermsdorf hat.

Wilhelmshaven. Der Paſſagierdampfer Lachsvom Norddeutſchen Lloyd wurde vom Küſtenpanzer „Siegfried
angerannt und ſchwer beſchädigt.

Waldheim. Aus Konſumvereins kreiſen wird
der Chemnitzer Volksſtimme im Jntereſſe anderer Vereine ge-
chrieben: Wir haben auch für unſern Verein die Umſatz-
teuer auf Waren und auch auf das Markengeſchäft mit
en Gewerbetreibenden das arkengeſchäfft wurde von

unſerm Stadtrat auch nach ſeinem Umſatz und nicht nach dem
Erlös beſteuert. Dagegen ließen wir r Herrn Rechts
anwalt Hofmann in Leipzig Proteſt bei der Kreishauptmann-
ſchaft Leipzig erheben dieſelbe hat nun zu unſeren
Gunſten entſſchieden, daß das Markengeſchäft bloß
nach dem Erlös zu beſtimmen iſt; dadurch haben wir
2500 Mark erſpart.
„Paſſau. Eine Wahnſinnsthat veranlaßte in Walburgs-

kirchen eine Mutter. ie ließ ihr 6 Wochen altes Kind durch
ihre beiden älteren Töchter von 9 und 6 Jahren im Walde er-
morden. Die Kinder thaten das durch Zertrümmerung des
Schädels, nachdem ihnen die Mutter dafür Spielzeug ver-
ſprochen hatte.

Bahnunfall. Am Montag ſtieAſchaffenburg. eine
Lokomotive auf einen Güterzug' erſtere ſtürzte um; vom üter
zug wurden die Lokomotive und der nächſte Wagen ſchwer be
ſchädigt und der zweite mit Holz beladene Wagen vollſtändig
ertrümmert. Der Heizer Kalb wurde ſchwer verletzt; das anderePerſongt ſprang rechtzeitig ab.

Potsdam. Kulturfortſchritt. Zwei Ochſentreiber auf
ahrrädern erregten hier Aufſehen. Sie kamen aus einem

Dorfe der Umgegend und zogen die Tiere, die dadurch eine
etwas beſchleunigtere Gangart anſchlagen mußten, an Stricken
nach ſich.

oſen. Giftige Pilze. Die Arbeiterfrau Przybylska
in Siellee bei Koſtſchin iſt mit vier Kindern nach dem Genu
eigen Pilze geſtorben. Der Ehemann iſt noch ſchwer krank.Chemnitz de Stadtrat Winkler hat ſich aus unbekannter
Urſache im Küchwalde erhängt.

Vermiſchtes.
Die Wolga, der große Strom des europäiſchen Rußland,

der das ganze ungeheure Reich von Nordoſt nach Südweſt
durchflutet, iſt aus den Ufern getreten und hat meilenweit die
Uferländereien überſchwemmt. Ganze Dörfer ſtehen unter
Waſſer viele Menſchen und Tiere ſind ertrunken und reiche
Erntevorräte abgeſchwemmt.

Eine „junge“ Mutter. Dem ruſſiſchen Blatte Narod
ſglalae hat eine 84jährige Greiſin auf der r von Bala-
chew in Kolpino zwei Mädchen auf einmal das Leben gegeben.

h OÖCÜr.-cltoaaee
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Im Ratskeller- Gebäude grosse Spezial- Abteilung für

Posamenten, Passementerien, Strick-, Näh- und Häkelgarne und sämtliche Zuthaten für
die Damenschneiderei,

Die Auswahl in allen Artikeln ist dem grossen Umfange des Etablissements entsprechend.
Es gelangen nur besthewährte gediegene Oualitäten zu ausser gewöhnlich billigen Preiseon zum Verkauf.

beschäftshaus LE W
Halle a. S., Marktplatz 2 und S.
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Eines der Kinder ſtarb bald der Geburt, das andere 2. Die Leute haben die eitig und ord Sektorden: be S and ndie greiſe Mutter ſollen e Veburt. nnd gen Ket nene Skent ihnen a eere a r e
der Wirt die Wohnung nicht zur Verfügung, ſo können ſie ſich U Won. (Weingärien 29). Der W 51 J. (Diakoniſſendaus).

Frieſ Kaſten der Fedaktron. e e e ch e nes bein Vater a re erde der Reraron mnags von T777 W
akobſtraſze. Der Preis für Billets 3. Ranges zum Goethe Berlin unter Beifügung einer Beſchreibung bez. eines Modells r.Zyklus war infolge einer mißverſtändlichen eng richtigun lin aus mitgeteilt. rne e dte e e gegen d Al h en in den gelle e et of Thiel m Sole

o koſten, ni Der m i
entſtanden, daß der Geſamtpreis für einen Platz 3. an e h t h den

Die Firma empfiehlt für3.60 M. angegeben worden war; dabei war aber Fauſt nur als Standesamtliche Nachrichtenß r Seine ger net, nicht als dret. Der Preis erhöht Halle, den 19. September. BIk an Hrant- Ausſtattungen

z bel 19 undGannnnitz. Wenn Jhnen die gemieteten Räumlichkeiten nicht n h de d an B. e dte ne Welt Gahn und u fertige Velten z Vettsezüge-
zur Verfügung geſtellt werden, können Sie nicht nur ſofort Sutherſträge e Der ganten San Roſa Lindner (Kanzleigaſſe s und Stern Halle a 8 Bettlaken, Köper Jnlet,
wieder ausziehen, ſondern ſogar den Wirt für die aus dem a Vagest tet Jahn nd Marthe w. Leipsi vſtra ß g7 Bettdamaſt, Teppiche, Gar
neuen Umzug Jhnen erwachſenden Koſten verantwortlich machen. Der Böttcher Funke und Eliſe Kunze (Merſeburg und Agerſtraße 1a). Der Schneider eipzigerſrrae dinen 2e. 2e.
Die angegebenen Mängel in der Wohnung bilden dagegen Sove und Ida Wiegner (Sopvienſttade 29 und Kariſtraße r per Echriſſever
keinen Hrund zur Aufhebung des Mietvertrags, da dieſe Kirmſe und Aldertine Seidewitz (Leipzig und Kurze Gaſſe 1). Der Bote Loska undMängel z ſchon vor dem Einziehen bekannt ſein konnten Jda Hartmann (Schmeerſtrase 23) 8 e
und eine Beſeitigung derſelben nicht vereinbart worden iſt. WGroßer Berlin und Oleariusſtrake 4). Der Schneider Sambale und Emma Krauſe Zu Hochzeits-Geschenken

R. in Sch. Sie können das Urteil anfechten, doch iſt es Kudwig Wuchererſtraße 37 und Kleine Klausſtraße 7). Der Uhrmacher Kimmer und
zweckmäßig, Sie laſſen ſich das Erkenntnis ſchriftlich ausfertigen tein Kfoſtſtraße 9 und Marienſrate 5). Der Schuhmacher Rühme und Aung passend empfehle in grosser Auswahl zu
und ſenden es erſt einmal zur Durchſicht an uns ein. Wenn Weißenfels und Halle). Der Fleiſcher Friedrich und Anna Wend Döllnitz un billigen Preisen
ſich der Vorgang wirklich ſo abgeſpielt hat, wie Sie berichten n Dem Geſchäſtsführer Köllmer ein S. (Herrenſtraße 13). Dem Arbeiterund Jhrerſeits kein Anlaß zur zWange weiſen Entfernung e n e e e a Salontische, Säulen, Figuren von Bronze undr e iſt, ſo können Sie Beſchwerde über den Amts Wert ge G e u en e w Terracotta, Vasen, Ampeln, Taſelauſsätze, Frucht-

m n B beit bek eine T. Forſterſtraße 18). em Handarbeiter Gerecke ein S.t h. We Aichungspflichtig ſind auch dieſe Gläſer. Der e e en hege eine S S Merieede e Dem schalen, Armleuchter, Bierservice u. V. a.
Amtsvorſteher durfte ſie wegnehmen und den Wirt ev. in eine attlermeiſter Ströfer ein S. (Thorſtrage 12). W igrahe 26) Dem Hand beOrdnungsſtrafe nehmen aber er durfte die Gläſer nicht zer e n T S nern Feuer eten ſche ne T her C. F. Ritter, Halle 8, Leip igerstr. 90.
ſchlagen. Zeigen Sie ihn bei Jhrem Amtsgericht wegen Sach vurgerſtraße 16).

unSonnlag den 24. Seyfember J yroooor I thlofon ſfS in den Kaiſerſälen I 99 J ſt I II
B Anfang 74 Uhr.Sozialdemokrat. Gerein pri Gentral-Bad. u

e Alle Dampf-, Kräuter-, Wasserbäder, Massage, Packungen,für Halle und den Saalkreis. Schwed. Hellgymnastix, elektrisohes Heüvertahren.
Donnerstag den 21. September abends 8 Uhr im Vereinslokale Institnt für Vibrations MassageVersaumnmmneemgr.

System Muschik D. R. P. 99209 (einzig am Orte
Tagesordnung: Bericht der Kommiſſion über das für die Stadt

Behandlung aller Krankheiten. Frauenleiden. Thure brandt-Massage.
verordneten- Wahl aufzuſtellende Programm und Diskuſſion zu demſelben.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung angemeſſen, iſt es Pflicht der Ge

Naturheilkun er.r Kresse, Sprechstunden 9--10 c Uhw.
rbeiter-Bild.-Vorein

noſſen, zahlreich zu erſcheinen.

Burgtheater, ſne r-ger 2 F rS Zeit. S Filiale Trotha.Freitag den 22. September 1899 abends 8 Uhr im „Heitern Blick“,

Lindenſtraße, Sonntag den 24.e h bidenſten e9 en 9 zur kl er er Amm ung W Saale d. Sachſen- Gaſſpiel, h x Ach nnd vor aten de eit an

9 g urg. paſſend zu billigſten Preiſen.d Siwets z. Original-j Gaſtſpiel „Sachſens Liedlmge.Tagesordnung 1. Vortrag: „Der Wert der menſchlichen Arbeits Wellpanoraug 15 Entree 20 Pf. Hergmann, Fiſchlermftr.
kraft. Referent: Reichstagsabgeordneter C. KloßzStuttgart, Vorſitzender für d. Mitglieder bei zWygrm Vereins-
des Holzarbeiter-Verbandes. 2. Diskuſſion und Verſchiedenes. wirt Pirſchky (Engl. Hof.)

Zu dieſer Verſammlung ſind alle Tiſchler, Drechsler, Jnſtrumentenmacher, Korbmacher, Stellmacher u. ſ. w. und alle an den Holzbearbeitungs- StadtTheater in Halle g S

maſchinen beſchäftigten Arbeiter eingeladen, ebenſo alle Arbeiterinnen ſpeziell Dein der Korbbranche. Auch Arbeiter anderer Berufe haben Zutritt. Direktion Donfe h 8 Donnerstag den 21. September 1899
r Einberufer.De in f 6. Vorſt. im P.A. 5. Abonn. Vorſt.

Konsnmyerein Jrebnitz b. Luchenau anHeimat.
Sonntag den 24. September nachmittags 3 Uhr im Krugſchen Schauſpiel in 4 Akten v. H. Sudermann.

Gaſthof daſelbſt6 eneral Ver ſammlung. Freitag den 22. September 1899.Robinſons Eiland.
Komödie in 4 Akten von L. Fulda.

Tagesordnung: 1. Wahl eines Vorſtands Mitgliedes. 2. Wahl
zweier Aufſichtsrats Mitglieder.Trebnitz bei Luckenau den 19. September 1899. Walhalla- Theater.
Der Jnſſichtsrat des Konſumvereins zu Trebnitz b. Fuchenan. E. G. m. b. H. Direktion Richard Hubert.

n Sorßtgender Neuer Spielplan?Aen Ka e en ren(acht Perſonen), Bravour-Gymngſtiker Otto Hammoelmann,

Ecke Zuggenhagenstr., vis-à-vis Zlindenanstalt.

W e ſt Da nor am PlattbretterGr. Märkerſtr 2521.

e denn vo d a herzüblige leittere Kferde
Erſte und s en er illig zu verk. Giebichenſteiner

X Eiswerke, Burgſtraße 53.Deutſche Kolonien Kr. Mittagst.50 Pf. Thomaſiusſtr. 38/39.
in Oſt-Afrika. 3rädr. Kinderw. b. z. v. Merſeburgerſtr. 15

Hochintereſſant! ochintereſſant!Eintrittskarten zu erntt igten Preiſen

ſind in der Volksbuchhandlung, Ran- Federbüchſen
niſcheſtraße 3, zu haben.

S Schultaſchen,
h Söuberg 34 Schieferkaſten,

Für Rekruten Bleiſtifte
elbſtgefertigte

e Für gemütl. Unterhaltung iſt Sorge getragen.
Programm reichhaltig. Es ladet freundlichſt ein Der Obige.

Haturheibad Giebichenſtein, re eeltraße
Verabfolgt alle Bäder, Maſſagen und Packungen,

Heilung aller Frauenleiden, Thure Brandt wen u. Gymnaſtik.
Geöffnet von früh 7 bis abends 8 Uhr.Aragg. e Lwmise Albrecht

Naturheilkundige.
Zugelaſſen zur Zentral Kranken und Sterbekaſſe der Tiſchler füZugelaſſen Halle und Umgegend. Sitz Hamburg. ſchler fur

Hermann Krueger“s E e tri

50000000

S Juni nach Maß 50 bis 60 Mark und höher.Ohic Engliſche Neuheiten 65 bis 75 Mark und höher.
a ax Teuscher, Schweecſtraße nur 20.

BNaruarredl Graf, Markt 11
Halle a. S.

Erstgrösstes Spezial-Gesehäft am PIatze.

Bettſedern i Betten,

z Equilibriſten. ionell empf.le en en. Schuhgeſchäft, Geiſtſtraße Jugendſchriften,
Donnerstag

und an römiſchen Ringen. Meſſrs.
Areo und Räiva, Exzentriker auf dem

Abends: r Lina Goitz, OriginalGeſangs und C. Tornow,gende Burſt nnd Suppe Koſtüm Soubrette. Fräul. Minna Jnhaber: R. Se mer.

Geſangs und Charakter- Humoriſt. S Meine General Agentur der
ettſtellen von 10 Mark an. zViktoria zu Berlin,

r iſt Garantie Du weg 28, p. verlegt worden.
gemeinen Wunſch für kurze Zeit weiter Kgl. Ulrich

u. birkene eleg. 2thüriger Freundl. Schlafſtellen offen mit und

Dem Renneberg'ſchen EheleutApollo Theater. K. Bieler, Geiſt. 31, I. O efth,e denn er den a

Luftgymnaſtiker.

RaabDuso in kom. Szenen. empfiehlt

Mary Werder, Soubrette. Fernſpr. 1086. Kl. Ulrichſtr. 26.

Als streng reelle und billigste Bezugsquelle heokanmnt- tag im Central-Hotei.Parterrewohnung 40 Thlr. 1. Okt. zu 3 Peschel

Malabariſten. Miß Julia Kareén, e empfiehlt dier. Schlachtefeſt Souiltutterhruh LalksbuchhandJ Kabeldraht. Mr. Rivens mit ſeinen 2 Pfund 30 Pf. b 5 u an lung

Felsing, Lieder u. Operettenſängerin. Honigk.- Schokol. u. Zuckerw.-Fabrik.

Feitige Federbetten von 15 Rul, Allgem. Verſich.AktienGeſellſchaft,

3nit
verpflichtet. 18a. S. Rosenberg- Otto Lindan,

Kleiderſekretär 24 ganze Aus ohne Koſt Thomaſiusſtr. 38/39, p.

onnerndes De der Jubelruf
Direktion: Fr. Wiehle. Neue und gebrauchte Möbel in der Magdeburgerſtraße in

hne Netz. W Hochfeinen

Martin Frank, Humoriſt. 0 a r I a n

ilmar, Ventriloquiſt. Se er gar Kanarienbähne
fertige Inlets, Bettwäsche Beittstellen, Matratzen El verm. Giebichenſtein, Brunnenſtr. 45. ehe

Gymnaſtikerin am ſchwebenden Trapez

z lt ſoweit der Vorrat reichtFrüh 9 Uhr? Wellfleiſch. akrobatiſchen WunderAffen. Frl. empfieh
Ranniſcheſtraße 3.

Herr Bernhard Marx, Original- n 82.

I faliſche Sterne mit neuen muſi t iſt von Gr. Steinſtr. 9 naurſſleli ne za pencg muß neue Nähmaſchine nur 48 Mark.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr. ocheleg. u. ſpottbillig echt nußb. Generalagent. Halle a. S.

ſtattungen von 170 Mk. an nur bei

dorf wiederhallt.
verk billiCabriele OthonTrio, er t Georgſtraße 3.

Alfonſo, Meiſter-Jongleur.l le e uſtfee. Samnerigohl
Tarſis, Gelenkphantaſt.

Crebs, Kunſtradfahrer.

ſang 8 Uhr Snde gesen 11 Uhr 7 kaufe Donnerstag u. Frei-

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S. J
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Die Tage der deutſchen Holzarbeiter.
Unter dieſem Titel iſt vom Vorſtand des Holzarbeiter Verbandes eine kleine Broſchüre r Ausgabe chagt die das

Material einer ſtatiſtiſchen Erhebung über die age der Holz
arbeiter aus dem Jahre 1897 enthält. Wer da weiß, mit
welchen Schwierigkeiten ſolche Aufnahmen zu kämpfen haben,
wird anerkennen müſſen, daß mit vielem Fleiß verſucht worden
iſt, aus dem zum Teil r Material etwas Brauch
bares und ſozialpolitiſch Wertvolles zu ſchaffen. Viele Zahlen,
das erkennt der Verfaſſer an, ſind nur mit Vorſicht zu ge-
brauchen, da die Arbeiter ſelbſt den Wert einer Statiſtik nicht
h ſchätzen und ſie auch ungern auf einige Fragen Antwort
geben. So z. B. auf die Frage des Nebenerwerbs, der Er-
werbsthätigkeit der Frau und Kinderarbeit. Die amtliche
Statiſtik hat in ſolchen Fällen beſſere Hilfsmittel, ſie erſtreckt
ſich auf alle Berufsangehörigen, während die Gewerkſchaft nur
einen Teil erfaßt. Halten die Zahlen vor der ſtrengen An-
forderung einer guten Statiſtik auch nicht ſtand, ſo geben ſie
dennoch, ſoweit beſonders die Erhebungen über die Verhältniſſe
in den einzelnen Werkſtätten in Betracht kommen, ein anſchau
liches und im geſamt auch richtiges Bild der Lage der Holz-
arbeiter. Es wird uns ferner ein Anhalt gegeben über die
Einwirkung des wirtſchaftlichen Aufſchwunges, ſowie auch der
Organiſation auf Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes, wie denn
überhaupt eine Reihe von Fragen geſtellt ſind, die bei der Be
rufszählung ausſchieden.

Die Organiſation hatte am Ende des Jahres 1897 drei
Arten von Fragebogen verſandt. Es waren dies ein Orts,
ein Werkſtatt- und ein perſönlicher Fragebogen. Der Orts
fragebogen erſtreckte ſich auf 370 Orte, in welchen 24 335 Be
triebe mit 120 873 Arbeitern und Arbeiterinnen gezählt wur
den. Die eingelaufenen Werkſtattfragebogen zeigen das günſtige
Ergebnis, daß gegen das Jahr 1893, wo der Verband ſeine
erſte Statiſtik aufnahm, die Beteiligung an der Erhebung ſehr

ger iſt.An der 1893er Statiſtik waren 4205 Werkſtätten mit 45 082
beſchäftigten Perſonen beteiligt, während diesmal aus 7275
Werkſtätten mit 94 365 beſchäftigten Perſonen Werkſtattfrage
bogen eingegangen ſind. Von den beteiligten Geſchäften ar
beiten 31,2 Prozent (gegen 27,2 Prozent im Jahre 1893) mit
Maſchinenbetrieb und 68,8 Prozent (72,8 Prozent) ohne Ma
ſchinenbetrieb. Erſtere haben alſo, auf Koſten der letzteren, um
4 Prozent zugenommen. Die Tendenz dieſer Entwicklung zeigt
ſich noch deutlicher, wenn wir feſtſtellen, daß der Prozentſatz
der beſchäftigten Perſonen in den Geſchäften mit Maſchinen
betrieb ſeit 1893 von 60,9 auf 68,3 Prozent geſtiegen, während
er in den Geſchäften ohne Maſchinenbetrieb von 39,1 auf 31,7
Prozent gefallen iſt. Hier beträgt die Differenz 7,4 Prozent
zu gunſten des Maſchinenbetriebes.

Die Zahl der beſchäftigten Perſonen ſtieg in den Geſchäften
mit Maſchinenbetrieb von 23,9 auf 28,4, in den Geſchäften
ohne Maſchinenbetrieb von 5,7 auf 5,9 Perſonen.

Die in dieſen Betrieben beſchäftigten Arbeiter und Arbeite
rinnen gliedern ſich in folgende Gruppen:

Gelernte Berufsarbeiter
Arbeiterinnen

ilfs arbeiter
Jugendliche Arbeitskräfte

ehrlinge 62774Von den Arbeiterinnen ſind 1938 verheiratet und 2949 ledig.
Die verheirateten Frauen bilden alſo rund 40 Proz. der weib
lichen Arbeitskräfte, gegen 33 Proz. im Jahre 1893.

Jn Bezug auf das Verhältnis der Zahl der Lehrlinge zu
den Geſellen iſt eine Verſchiebung zum Beſſeren eingetreten. Jm
Jahre 1893 kamen auf zehn Lehrlinge 153 Geſellen in
Maſchinenbetrieben und 40 Geſellen in Kleinbetrieben. Nach
der Statiſtik vom Jahre 1897 kommen auf je zehn Lehrlinge
nachſtehende Anzahl gelernter Berufsarbeiter:

Bürſten- Korb Stell Div. Jns-macher Drechslermacher macher Tiſchler Ber. geſ.

in Maſchinen

124 212 71 201betrieben
in den Klein
betrieben 69 48 40 52 57 53
Die Dauer der Lehrzeit beträgt für 4301 Lehrlinge bis drei

Jahre, für 2420 bis 4 Jahre und für 53 über 4 Jahre. Mehr
als r Lehrdauer kommt nur bei den Stellmachern (2)
und Tiſchlern (51) vor. Ein weſentlicher Unterſchied zwiſchen
den Geſchäften mit und ohne Maſchinenbetrieb iſt in Bezug
auf die Dauer der Lehrzeit nicht zu konſtatieren.

Angaben über die Art der Lohnberechnung liegen aus
6676 Geſchäften vor, und zwar verzeichnen davon

nur Lohnarbeit 2789 gleich 41,8 Proz.
nur Akktoxdarbeit 1246 187beides abwechſelnd 1965 28,4
Halblohn bei Koſt u. Logis 676 10,1

Die Erhebungen über die Arbeitszeit haben das erfreuliche
Reſultat ergeben, daß die durchſchnittliche wöchentliche Arbeits
eit von 61,5 Stunden im Jahre 1893 auf 59,3 Stunden imJahre 1897 zurückgegangen iſt.

Jm Jahre 1893 hatten nur 3 Proz. der beteiligten Arbeiter
den Neunſtundentag, jetzt iſt ihre Zahl auf 12 Prozent ge
ſtiegen. Damals mußten noch 22 Prozent täglich 11 Stunden
arbeiten, jetzt nur mehr 13 Prozent. Weniger als ſechzigStunden arbeiten jetzt 28 Prozent (1893: 14 Proz.), ſang

Stunden 48 Proz. (48 Proz.) und mehr als 60 Stunden
24 Proz. (38 Prozent).

Es unterliegt keinem h et daß das günſtige Ergebnis auf
das Wirken der Organiſation zurückzuführen iſt. Jmmerhin
iſt die Arbeitszeit in einer großen Zahl der Betriebe noch ſehr

och und dürfen wir hinzufügen, daß ſich das Verhältnis nochlter geſtalten würde, wenn alle Betriebe bei der Berechnung

hinzugezogen würden. Denn es iſt eine bekannte Thatſache,
daß gerade die am ſchlechteſten geſtellten Arbeiter das geringſte
Verſtändnis für ihre ſoziale Lage empfinden.

Die Sonntags und Ueberzeitarbeit hat nach den Ergeb-
niſſen dieſer Statiſtik noch einen bedeutenden Umfang. 11 195
Arbeiter, gleich 29 Proz. der Beteiligten, haben durchſchnittlich
jeder 49 Stunden Ueberzeitarbeit, und 5893 Arbeiter, gleich
15 Prozent der Beteiligten, jeder 16 Stunden Sonntags ge
arbeitet. Jnsgeſamt ſind an Wochen- und Sonntagen zu
ſammen 647 457 Ueberſtunden gearbeitet worden, welche aus-

ereicht hätten, ca. 220 weiteren Arbeitern das ganze JahrKrbeie und Verdienſt zu gewähren.

Am zahlreichſten ſind bei der Ueberzeitarbeit die Tiſchler ver

gleich 75,2 Proz.
2
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treten, nämlich mit 30 Proz. der Beteiligten. Nach ihnen
kommen die Stellmacher mit 29 Proz., die Hilfsarbeiter mit
28 Proz., die Diverſen mit 26 Proz., Drechsler mit 21 Proz.,ernenn der mit 13 Prozent und Bürſtenmacher mit e

rozent.
Bei der Sonntagsarbeit ſtehen die Diverſen mit 17 Prozent

der Beteiligten obenan, dann folgen die Tiſchler mit 16, Stell
macher mit 12, Drechsler mit 11, Bürſtenmacher und Korb-
macher mit je 7 und Hilfsarbeiter mit 6 S

Jm engen r mit der langen Arbeitszeit dürfen
wir die hohe Prozentzahl der an der Lungenkrankheit Ge-
ſtorbenen bringen. Die Statiſtik zählt hier 58 Proz. aller im
Beruf Geſtorbenen. Trotz dieſer hohen Ziffer der Lungen-
erkrankungen im Holzarbeitergewerbe ſind hygieiniſche Abwehr
mittel gegen das weitere Umſichgreifen der Krankheit höchſt
ſelten in Anwendung. Für die überaus ſtarke Staub-entwicklung in dieſen Hetrieben giebt es nur in 34,8 Proz.

Ventilationseinrichtungen. Aber auch dieſe Zahl dürfte noch
z hoch ſein, da gewiß viele in ihrer Antwort ſchon die Mög-
ichkeit, ein Fenſter zu öffnen, als Ventilation bezeichnet haben.

Eine planmäßige Entfernung des Staubes durch Ventilatoren
oder ähnliche Einrichtungen, iſt heute höchſt ſelten in
einem Betriebe anzutreffen. Der Bericht ſtellt auch im An-
ſchluß an dieſe Ergebniſſe feſt, daß die Altersrentner im Beruf
immer ſeltener werden,

Jm Jahre 1891 verzeichnete die Statiſtik noch 0,21 Proz.
Arbeiter über 70 Jahre, 1893 dagegen nur 0,06 Prozent
und heute gar nur mehr 0,03 Prozent. Bei der heutigenProduktionsmethode iſt für Greiſe kein Platz mehr in der
Werkſtatt.

Unter den Arbeitern befanden ſich im Alter von

bis 20 Jahren 49 Arbeiterinnen gleich 42,6 Proz.

2130 53 46,131—40 9 7.841--50 4 35über 50 keine
Die Angaben über den Arbeitslohn werden weniger

ſicheres Material liefern, da die Arbeiter vielfach keine Auf-
a über den erhaltenen Lohn machen. Das vorhandene

aterial ergab folgendes:
Jn den einzelnen Berufen ſtellt ſich der durchſchnittliche

Wochenverdienſt wie folgt:

Mk. 1898
Bürſtenmacher 17.63 15.78
Drechsler 18.80 16.77

r 17.54Stellmacher 19.69 18.43
Die Arbeiterinnen verzeichnen einen durchſchnittlichen

Wochenverdienſt von 8.38 Mk., gegen 7.40 Mk. im Jahre
1893, alſo ein Mehr von 98 Pfg. gleich 13 Proz. gegen nur
ca. 7 Proz. Steigerung bei dem männlichen Arbeitern. Der
Verdienſt der verheirateten Arbeiterin überſteigt den der ledigen
um 22 Proz.

Dieſe Lohnerhöhung wird man auf die günſtige Geſchäfts-
konjunktur ſetzen können, die es der Organiſation möglich
machte, erfolgreicher in die Lohnbewegung einzugreifen.

Die Frage, ob die Frau der im Beruf thätigen Arbeiter
g Unterhalt der Familie beitragen muß, wurde in 4969

Mk. 1893
20.36 18,98
20.95
17.0o2

Tiſchler
Diverſe
Hilfsarbeiter

ällen bejaht, d. h. 23 Proz. der Frauen waren bemüht, einem
werb nachzugehen. Davon zählten 2937 Frauen zu den

Heimarbeiterinnen,
Hauſe und 568 hatten eine abwechſelnde Thätigkeit.

Kinderarbeit ſtellte der Bericht in 215 Familien feſt und
iſt die Beſchäftigungsart der unter 14 Jahre alten Kinder
folgende

Austragen von Backwaren und Zeitungen,
Kegelaufſesen c.

Fabrik- und gewerbliche Arbeit
Lehrlinge
Väharbeit
Landwirtſchaft

Sonſtiges.Daß es dem induſtriellen Aufſchwung bei weitem nicht ge-
lungen iſt, die Arbeitsloſigkeit zu beſeitigen, das zeigen die
nachfolgenden Zahlen. 7985 Arbeiter, gleich 20,7 Proz. der
beteiligten, waren im Jahre 1897 durchſchnittlich jeder 28,5
Tage arbeitslos. Die Geſamtzahl der arbeitsloſen Tage be-
trägt 228113, davon entfallen 155 730 Tage, gleich 68 Proz.,
auf Arbeitsloſe um Orte, und 72 383 Tage, gleich 32 Proz.,
auf Arbeitsloſe auf der Reiſe.

Das ſind einige der wichtigſten Ergebniſſe der Statiſtik, die
für die Beurteilung der Lage der Arbeiter ihre volle Bedeutung
beanſprucht. Sie zeigt den Arbeitern, wie viel ſie in ihrer
Organiſation noch gegen alteingeſeſſene Uebel in ihrem Beruf
zu kämpfen haben und wie bei allem Fortſchritt zum Beſſeren
die Kraft der Organiſation nicht erlahmen darf. Wie gering
ſind nicht die Löhne der Arbeiter. Durchſchnitts-Wochenlöhne
von 15 Mark bis auf 12 Mark herunter ſind in vielen Orten
zu verzeichnen, daneben eine üöberlange Arbeitszeit, die Unſitte
er Sonntagsarbeit und Ueberſtundenarbeit noch immer ſtark

hervortretend; Frauen und Kinder müſſen mit zum Unterhaltder Familie beitragen, weil der Verdienſt des Mannes unzu-
reichend iſt. Von dem Glanz, den die günſtige Wirtſchafts
epoche entſendet, dringt nur ein Schimmer in die Hütte der
Arbeiter, das Elend will nicht weichen.

Hier heißt es den Kampf aufnehmen gegen alle Wider-
wärtigkeiten und in feſtgefügter Organiſation den Widerſachernder Arbeiterbewegung in ihrem Senſuch die Arbeiterbewegung

zu unterdrücken, geſchloſſen entgegenzutreten.

s ozinales.
Der „hochgeachtete“ Handelsgehilfen-Stand. Was

einem jungen Handlungsgehilfen heutigen Tages zuweilen zu-gemutet wird, zeigt ein Angebot, das ein 2ojähriger Kauf-
mann kürzlich auf eine Bewerburg erhalten hat. Das Schreiben
lautet:

„Jnfolge Jhrer Offerte bin ich bereit, Sie bei einem An-
fangsgehalt von 70 M. zu engagieren. Da Sie ja nur ein
kleines Salär beanſpruchen, ſo nehme ich an, daß es mit
Jhren Kenntniſſen nicht weit her iſt und Sie ſich bei mir
weiter ausbilden könnten! Zu Jhren Dbliegenheiten würde
es gehören, daß ſie den Kunden täglich die Waren per Hand
wagen zufahren müßten, was nicht beſonders ſchwer, da Sie
durch einen Hund kräftig unterſtützt werden. Ferner hätten
Sie ſich den Anordnungen meiner Buchhalterinnen zu unter
ordnen, genaue Portokaſſe zu führen u. ſ. w. Jhrem gefl.

1464 zu den Arbeiterinnen außer dem

Halle a. S., Donnerstag den 21. September 1899.

Beſuche ſehen wir entgegen und zeichnen achtungsvoll N. U.
Lüneburgerſtraße.“

Daß Geſchäftsinhaber derartige Zumutungen ſich erlauben
dürfen, liegt weſentlich daran, daß ſe beträchtlicher Teil
der Kaufleute es immer noch verſchmäht, einer Organiſation
beizutreten. Die „gebildeten“ Herren könnten in dieſem Punkte
von den Arbeitern noch manches lernen.

So muß es kommen. Dem Direktor der Spinnerei
und Weberei in Of fenburg in Baden waren die Bauern
mädchen aus der Umgegend nicht mehr billig genug,
deshalb ließ er ſich Jtalienerinnen kommen. Aber er
ſollte unangenehme Erfahrungen machen; die ſittlichen An
ſchauungen dieſer Mädchen ließen viel zu wünſchen übrig. Jn
den ſogen. Logien der von der Aktiengeſellſchaft für Spinnerei
und Weberei erbauten Wohnungen geht es, wie der Volksfreund
berichtet, oftmals recht „böhmiſch“ zu. Die völlig ſich ſelbſt
überlaſſenen Mädchen treiben dort die unglaublichſten Dinge,
deren detaillierte Beſchreibung wir uns verſagen müſſen. Herr
Direktor Schätti hatte nun zwei Kloſterfrauen veranlaßt, all
abendlich die Zimmer der Mädchen einer Reviſion auf „Manns-
bilder“ zu unterwerfen. Die Jtalienerinnen beantworteten dieſen
Eingriff in ihre weiblichen Rechte einfach damit, daß ſie die
Zimmerthüren verſchloſſen. Daraufhin ließ Schätti ſämtliche
Schlöſſer und Riegel von den Thüren reißen, ſo daß nun die
„Sittlichkeitskontrolle“ ungehindert ihres Amtes walten konnte;
aber ſo ganz ohne Hindernis lief die Sache auch nicht immer
ab, denn mehrmals rebellierten die Jtalienerinnen und ver
ſuchten die Kontrolleuſen zu prügeln. Uebrigens haben die
Jtalienerinnen die Geſchichte ſatt und möchten wieder in ihre
Heimat ziehen, aus der ſie unter allen möglichen Vorſpiegelrngen
hergelockt wurden. Aber es fehlen ihnen die Mittel. Die
Mädel erhalten nur 1.50 bis 1.80 Mk. pro Tag. Verſchiedene
Geſchäftsleute geben ihnen auch keine Waren mehr, da die
Töchter des Südens ſchlechte Zahlerinnen ſind.

Kinderfleiſch iſt billig. Der Fabrikinſpektor für das
Herzogtum KoburgGotha, Dr. v. Schwartz, hat Erhebungen
über die in der Hausinduſtrie des gewerblich
thätigen Kinder unter 14 Jahren angeſtellt. Die Ermittelungen
haben ein trauriges Reſultat gezeitigt. 5455 Kinder waren in
63 Orten in der Hausinduſtrie beſchäftigt. Die tägliche Ar
beitszeit betrug in 10 Orten 7——8 Stunden, in 1 Ort 8--9,
in 4 Orten 9--10 Stunden! Bei 7- bis Sſtündiger täg-
licher HausinduſtrieArbeitszeit traten überall Nachteile für die
Kinder ein.

Kinderfron. In einem amtlichen Berichte ſchreibt der
Graudenzer Kreisphyſikus über die Hütekinder unter anderem
folgendes

„Wer mit aufmerkſamen Augen r armen Jungen be
trächtet, dem fällt häufig ein Zurückbleiben im Wachstum
und ein jammervoller Frnahrmgemſtgnd auf. Der Kenner
der ländlichen Verhältniſſe muß dieſes d kat einer zu e
zeitigen, relativ ſchweren Jnanſpruchnahme der Kräfte ſo
junger Kinder erklärlich finden, da z ein Knabe im Alter
von 12 Jahren bei einer größtenteils nur aus ſaurer Milch,
Kartoffeln und Brot beſtehenden Nahrung von morgens 4
bis abends 10 Uhr thätig t. das ſind 18 Stunden, von
denen glücklicherweiſe drei abgehen, die er in der Schule 5
bringen ſoll, wo er, der Müdigkeit erliegend, wie mir g.
Lehrer mitgeteilt haben, ſchläft. Dem Schlaf-
bedürfnis während des Viehhütens zu genügen, iſt für den
Knaben ausgeſchloſſen, da er ſeine volle Aufmerkſamkeit au
die aus Kühen, Schweinen, einigen Hammeln und oft no
aus Gänſen beſtehende Herde richten muß, die in ihrem
gemiſchten Chor nicht ſo leicht zu leiten iſt, wie eine von
einem guten Hunde mitbewachte, von unruhigen Elementen
freie Schafherde. Ebenſo wie 12 jährige Kinder von der
Thätigkeit in Fabriken ausgeſchloſſen ſind, S auch hier
ein Machtwort geſprochen werden, wo ein ſchwacher Knabeeinen Knecht eehen ſoll, der mehr Lohn erhält, ſehr viel
beſſer ernährt iſt, aber kaum W Arbeit leiſtet
Was würde, bemerkt dazu die VolksZeitung, bei einer Er

hebung über die Kinderarbeit auf dem Lande herauskommen!
Aber als vor zwei Jahren vom Reichskanzler eine Enquete
über die Kinderfron in der s angeordnet wurde, ſchloß
man die Ausdehnung der Erhebung auf die in der Landwirt
ſchaft thätigen Kinder ausdrücklich aus. Um ſo dankenswerter

ſind die offenen Worte, die ein ärztlicher Beamter über die
grenzenloſe Ausbeutung ſchulpflichtiger Kinder ſpricht.

Die Ausgaben der deutſchen Gewerkſchaften im
Jahre 1898 verteilen ſich auf die einzelnen Unterſtützungs-
und Verwaltungsz.rige und für Belehrung (Zeitungen, Biblio
theken) wie folgt:

Streikunterſtützung
Krankenunterſtützung.
Reiſeunterſtützung
Arbeitsloſenunterſtützung
Jnvalidenunterſtützung
Umzugskoſten und Beihilfe in

Sterbe- und Notfällen
Rechtsſchuws
Gemaßregeltenunterſtützung
Stellenvermittelung
Verbandszeitungen
Verwaltungs Material (Mijt

glieds-, Kaſſenbücher 2c.)
Agitation r Gewinnung

neuer Mitglieder)
Gehälter (in 57 Verbänden)
Konferenzen u. General-Ver-

ſammlungen.
Generalkommiſſion

e
onſtige Ausgaben (zurück-gezahlte Schulden, unter

nationales 2e. 2c.)
Den Filialen verblieben(f. ört-

liche Verwaltung, lokale
Unterſtützungszweige 2c.) 723 10o1

Mit Stolz und Freude blicken Deutſchlands Arbeiter au
dieſe Zahlen, auf dieſe durch eigene Kraft unter vielen Drang
ſalierungen geſchaffenen ſegensreichen Organiſationen.

Die Aether-Seuche.
Die AetherSeuche, eine Frucht der agrariſchen Schutzzoll

politik. Ueber den Aethermißbrauch bringt das Neurologiſch
Zentralblatt eine Abhandlung des Dr. SommerAltenburg. Die
Beobachtungen Sommers beziehen ſich nur auf Oſtpreußen,
das Paradies unſerer oſtelbiſchen Schnapsjunker. Es iſt nach
amtlichen Ermittelungen feſtgeſtellt, daß bereits im Jahre 1897
allein im Stadt und Landkreiſe Memel 8580 Liter Aether zu

1073 290 M.
491 634
283 267
275 404

79 587

78 419
43 378
39 978
3 826

518 949

165 926

136 229
140 423

68 693
41 665

s 674

107 759
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J inzwelm ecken verkauft worden ſind ſteht
wie re von auswärts in de
worden iſt. Sommer berichtet, ichen emel die Folgen des
linken ſchon im gewöhnl Straßenleben bemerkbar

en.
Der Berliner Volks Zeitung wird dazu von ärztlicher Seitegeſchrieben: v du„Wenn Dr. Sommer die Wirkung des Aethers nur min

deſtens viermal ſo hoch veranſchlagt, als die des Branntweins,
ſo er entſchieden zu niedrig; geſundheitlich mag das un
z ſtimmen, was aber die a ln Wirkung des Aethers

ſo iſt ſie gewiß 20 bis 30 Mal höher, denn die Empfin
dungen eines höheren e treten ſchon m ganz
er e r von ar Die Haut rötet ſich, der

erzſchlag wird momentan kräftiger, um bald nachher zu ſinken,
und es tritt für kurze Zeit ein leichterer Fluß des Lebens ein.
Die Wirkung der annstropfen und ähnlicher Medikamente
beruht auf dieſer Fähigkeit des Aethers, das darniederliegende
Leben plötzlich aufzuſtacheln. Was man aber mit 75 Tropfen
des Präparates, alſo etwa mit einem Gramm,
erreicht, das wird kaum mit 50 Gramm Branntwein erzielt.

Darin aber liegt gerade die eminente Gefahr des Aether-
Der Aetherrauſch iſt billiger, als der Branntwein

rauſch.
Die ungeheure re des Aetherverbrauchs hat denn auchwen mit dar Er des Branntweinpreiſes infolge

ſtärkerer g im Jahre 1887 Anfang genommen.
Ein Liter Trinkbranntwein wird in Memel mit I. 80 M. ver
kauft, während die gleiche Menge Aether nur 1 M. koſtet.
Branntweintrinker, die früher einen Liter Branntwein pro Tag
e haben, begnügen ſich, wenn ſie zum Aethertrinken

bergehen, in der erſten Zeit mit ca. Liter. Es wird für
ſie daher zunächſt der Rauſch um das Fünſfade verbilligt.
Darin liegt die Verführung, wenn freilich auch nach kurzer

eit das Bedürfnis nach dem Gift &5 ſteigert, ſo daß tägliche
engen bis zu einem Liter nichts Seltenes ſind.
An der Hand dieſer Erfahrungen erſcheint unſere agrariſche

Branntweinpolitik wiederum in einem neuen Lichte. Die agra-
riſchen Befürworter der Branntweinverteuerung glauben, oder

eben es wenigſtens vor, daß hohe Branntweinpreiſe die Trunk-b vermindern. Nunmehr zeigt ſich, daß Trunkſüchtige den

ranntwein ſehr wohl entbehren können, ſofern ihnen nur ein
anderes narkotiſches Gift zur Verfügung ſteht.

Wenn es erſt ſo weit kommt, daß man dem „gemeinen Volke“
das Branntweintrinken durch Preiserhöhungen abgewöhnen will

die Herren Agrarier als Branntweinliebesgaben Empfänger
trinken Bier oder „einfach Sekt“ dann wird ſich außer dem
jetzt im Handel vorkommenden Schwefeläther noch manches
andere Aetherpräparat finden, das trotz beizenden Geſchmackes
den Bedürfniſſen der Trinker vollauf Genüge thut. Die ärgſte
Branntweinpeſt kann aber nicht im entfernteſten die Verheerungen
anrichten, die von der Ausbreitung des Aethergenuſſes zu er-
warten ſind.

Jm allgemeinen beſteht an ſich ſchon bei den Trinkern die
Tendenz, das ſtärkere Betäubungsmittel an Stelle des bisher
ebrauchten leichteren Mittels zu ſetzen. i Tendenz wird
urch die agrariſche Steuerpolitik direkt ub geleiſtet. Die

Aetherſeuche in Oſtpreußen mag unſerer Reichsregierung als
ſüh grngerzeig dienen, wohin die agrariſche Branntweinpolitik

Das wirkſamſte Schutzmittel gen die Branntweinpeſt iſt
utes, billiges Bier. Trotzdem g. t es gewiſſenloſe Agitatoren,
ie ſeit Jahren einer höheren Beſteuerung des Bieres das Wort

reden, damit dem Moloch des Land und Waſſermilitarismus
in immer höherem Umfange geopfert werden könne.

Die Schreibſachverſtändigen.
Ein intereſſanter Beitrag zu dem Unfug, den die ſogenannten

„Schreibſachverſtändigen“ in den Gerichtsſälen ren an
richten auch im Dreyfusprozeß haben die Bertillon und Ge
noſſen ihr Unweſen getrieben liegt der Berliner VolksZtg.
auf Grund der Mitteilungen eines älteren Richters vor. Der
„Held“ der Erzählung iſt ein bei den Gerichten hochangeſehener

r tändiger, der ſem völlig verfehltes Gutachten mit
derſelben Hartnäckigkeit, wie Herr Bertillon, vertrat. Es
handelte ſich um die Feſtſtellung, ob der Angeklagte den Brief

eſchrieben habe oder nicht. Die vom Landgericht vernommenen
eiden Sa waren im Zweifel, neigten indes der

Anſicht zu, daß der Angeklagte nicht den S e
Da wandte ſich die eine Partei an den berühmten Profeſſor,
und dieſer reichte ein viele, viele Bogen langes Gutachten ein,
dem zahlreiche Tafeln mit verſtändlichen und unverſtändlichen
Darſtellungen beigefügt waren wie bei Bertillon. Darausfolgerte der Herr Hro eſſor, daß unzweifelhaft der Angeklagte
den Brief geſchrieben habe und daß kein anderer ihn geſchrieben
haben könne. Der gelehrte Herr wies dies in der Weiſe nach,
daß ſeine nach 15 (oder gar 20) Richtungen hin unternommene
Unterſuchung immer dasſelbe Reſultat ergebe, nämlich die ab
olute Uebereinſtimmung der Handſchrift des Briefes und der
es An n Ja, der Herr Profeſſor bemerkte noch n

emphatiſch: Wenn auch in vielen Fällen kein ſicherer Schlu
ezogen werden könne, ſo ſei doch in dieſem Falle jederZweſfel und Jrrtum völlig ausgeſchloſſen. Die Richtigkeit

dieſes Gutachtens verſicherte er auf den von ihm ein für alle-
mal geleiſteten Sachverſtändigeneid. Jm nächſten Termin gab
es einen heftigen Kampf von drei Schreib ſachverſtändigen und
die Sache wurde vertagt. Die Richter neigten ſich angeſichts
dieſes niederſchmetternden Gutachtens des berühmten Profeſſors
chon ſeiner Anſicht zu, da geſchah etwas ganz Unerwartetes:
urch Zufall wurde der wirkliche Thäter entdeckt, der auch

einräumte, den Brief geſchrieben zu haben. Seine Autorſchaft
wurde durch Originalurkunden er n Natür-
lich befragte nunmehr das Gericht den großen rer was
er angeſichts des neuen Materials zu ſagen habe? Dieſer er-
klärte achſelzuckend, daß er nun freilich ſein Gutachten nicht
aufrecht erhalten könne, es liege wieder einmal der Beweis für
die des Satzes vor: „Jrren iſt menſchlich“ 2c. Eswäre endlich an der Zeit, da die „Schreibſachverſtändigkeit“
aus den Gerichtsſälen aus 9 loſſen würde. So mancher UnW ige iſt der fixen Jdee ſo cher „Sachverſtändiger“ ſchon zum

pfer gefallen.

Provinzielles.
p. Naumburg. Das Volksblatt eine „ſchlimme

Zeitung“! Am 15. ds. fand in der Reichskrone das 13. Stiftngsfeſt des ſtudentiſchen Ferienvereins Naumburger Vakanz

ſtatt. Das große Lokal war dicht gefüllt. Es wimmelte von
Bildung und Beſitz. Rings auch au r Balkone die Damen
im ſchönen Kranz. Bierfröhliche flotte Burſchen führten ein er-
x Bierdrama auf, betitelt: „Die Räuber oder Sieben

ark Fufzig“. Ein Sohn des als „gebrechlicher Jammer-
reis“ regierenden Grafen von Moor naht ſich der keuſchen
malia von Edelreich mit der düſteren Kunde: „Jch bringe

Euch ſchlimme Zeitung!“ Worauf Amalia in eder pſychiſcher Erregung idpelt: „Doch nich 's Volks-
blatt?“ Entrüſtung, eiterkeit, verſtändnisinniges Gekicher.

Wir nehmen mit Dank das Kompliment an.
ieh hat Mut, ſagte ein Häuptling der Agrarier.r t die blühende, goldene Zeit, noch ſind die Tage der

Roſen! Spaß muß ſein, und von allen Geiſtern, die verneinen,

An
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e er nicht nur in Alkoh ng von einer Frei
heit ſingt die er nicht verſteht. Die Herren Studenten

ar twerden im Staate der beſtehenden kapitaliſtiſchen Futterknecht-

chaft freilich nur allzu früh auch an ſich hren, daß alle
iejenigen, die in freiem Wort eine oben mißliebige Wahrheit

c durch Strockprügel auf den Magen und durch andere
l ſtaatserhaltend zahm gemacht werden. Mit der gemein

ſten Heckenſchere werden unzweckmäßige und unvorſchriftsmäßige
See ggtugt! O alte Burſchenherrlichkeit, wohin biſt du

wundens Wer aus der Staatskrippe ſich nähren will, hat ſich ihrer

Stallordnung von Herren r Knechte zu fügen. Geld regiert
die Welt, ſo tief iſt dieſe Ordnung S Siehe auch die
neueſte Staatsaktion wider umſtürzleriſche agrariſche Landräte
und Hoffunker!

Der wüecdige Vertreter unſeres Kommunalkurſes, Herr Ober
bürgermeiſter e atte ſich als Nichtſtudierter durch Krank
r entſchuldigen laſſen. Ob man auch in Gegenwart des

ommunalherrſchers die „ſchlimme Zeitung erwähnt hätte
e las er ſie, wenn er mit ſeinen Räten und ſonſtigen

etreuen beim Wein ſich mal amüſieren wollte. Neuerdings
ſoll er aber einen Ukas erlaſſen haben, der lautet: „Das Volks
blatt darf mir nicht wieder vor Augen kommen Wir be
dauern ſchmerzlich, daß gerade in r Hinſicht der Se
Polizeiverwalter ſtreikt. Allerdings müſſen wir auch geſtehen:
9 ein l hochgebildetes Publikum, für eine „herr-

che Stadt“, wo Kraatz als Regent ſich mit den Organen der
Selbſtverwaltung g allem Guten und Schönen die Hand

unſer Volksblatt eine verfluchte „ſchlimme Zei
tung“ l!

n. Hohenmölſen. Der ſeit einigen Jahren hier beſtehendehenen bietet alles a um den Einwohnern den
Aufgang zur alten Meluſina, jetzt umgetauft in arWilhelnpatt und den Aufenthalt daſelbſt S angenehm
u machen. Vor zwei Wochen wurde ſogar auf dieſem Platze
em verſtorbenen Bürgermeiſter ein Denkſtein geweiht mit der

Jnſchrift: „Ackermanns r r Gar mancher Beſucher
wird ſich beim Anblick des Denkſteins ſagen: „Jawohl, Karl
an dich denke ich, ſo lange ich lebe.“ Doch Schwamm drüber

Leider kann der Arbeiter mit ſeiner Familie nur ſelten die
hübſchen Promenaden benützen. Dafür hat er ein um ſo größeres
Intereſſe daran, daß der Weg nach dem Holzborn, der ganz
nahe den Anlangen abzweigt, in gangbaren Zuſtaud kommt.
Der Holzborn iſt der einzige Brunnen, der unſren mit
gutem verſieht; aber der Weg dahin iſt ſchon bei
trockenem Wetter kaum ohne Kanonenſtiefel gangbar, S chweige
denn nach Regenzeiten. Hierher müßte doch einmal die Stadtver-
waltung oder der Verſchönerungsverein ſeine Blicke richten.
Mü wen Kemhgege elbſt e Waſſer r m win
ew on längſt Beſſerung geſchaffen. Da derKwe Einkehr halten wird, iſt es hoch an der Zeit, alle drei

Zugangswege in ſtand zu ſetzen.Zörbig. Die auf der Domaine Löberitz bedienſtete Magd
Chriſtine Ledwig hat geſtanden, daß ſie ihr neugeborenes Kind
durch Würgen und Schlagen auf dem Sei ggrtet und dann
nahe der Fuhne den in einem Gebüſche verſteckt, ihn
alſo nicht in den Fuhnenſumpf geworfen hat. Der Leichnam
wurde entdeckt.

Wettin. Einverſtanden erklärt hat ſich der Miniſter der
öffentlichen Arbeiten mit Herſtellung einer Kleinbahn von Wall
witz nach hier. Die Vorarbeiten ſollen von der Firma Becker
u. Ko. in Berlin beſorgt werden.

Torgau. Eine elektriſche Bahn von hier nach Schilderhain
ſoll die Firma Becker u. Ko. in Berlin zu bauen beabſichtigen.

d. Dürrenberg. Am Sonnabend kam es beim Brunnen
feſte zu einem Streite zwiſchen Arbeitern, der in Thätlichkeiten
ausartete. Einer der Beteiligten, der Arbeiter Reinhold Andrä
aus Balditz, wurde ſchließlich von drei Wächtern mitgenommen
und über Nacht in Haft behalten. Sonntag vormittag o Uhr,
wo gerade ſtarker Verkehr iſt, wurde Andrä wieder entlaſſen.
Aber in welchem Zuſtande! Andrä hat a gleich photo
graphieren lage as Bild ſtellt ihn dar in Hemd und Hoſe.
Vom Hemd iſt der rechte Armel ganz und gar zerriſſen und au
der linke van in Fetzen herunter. Die Polizei hätte do
wohl eine andere Entlaſſungsſtunde ausſuchen können, ſo da
nicht Andrä zum Skandal herumlaufen mußte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.Halle a. S, den 19. September.

Ein Angeklagter „vornehmer“ erranſe erſchien aus
Unterſuchungshaft vorgeführt in der Perſon des Kaufmanns
Alfred Nagel aus Leipzig, der wegen Betrugs angeklagtwar. Er iſt aus Trotha gebürtig, 30 Jahre alt, verheiratet und
vorbeſtraft wegen Betrugs und ſchwerer Urkundenfälſchung in
Sein und Dresden mit 2 Jahren 6 Monaten Gefängnis.
Jetzt ſchwebt noch in Iſten ger gegen ihn eine Unterſuchung

Betwegen Urkundenfälſchung und Betrugsverſuchs. Von dort war
er hergebracht. Seine Verwandten ſind die reichen Fabrikbeſitzer
Gebr. Nagel in Trotha und ſeine Mutter die Rentiere Witwe

Sophie Nagel daſelbſt. Der Angeklagte wurde beſchuldigt, die
Inhaber der Goldwarenfabrik von Reiſch u. Wößner in Pforz-
heim um goldene Armbänder und Ketten im Werte von 1223
Mark betrogen zu haben, da er bei der am 30. Januar d. J.
aufgegebenen brieflichen r über ſeine Vermögensver-
hältniſſe falſche Angaben gemacht habe. Dies ſtellte er in Abrede und behauptete, er habe durchaus reelle Abſichten gehabt

und jene Beſtellung zu dem Zwecke gemacht, um hier in Halle
ein Bijouteriewarengeſchäft en gros zu gründen, wozu er auf
die Unterſtützung ſeitens ſeiner Mutter wie auf den Beitritt
eines Kompagnons mit 10000 Mark habe rechnen können.
Seine in Trotha wohnenden Verwandten ſeien noch jetzt im
Beſitz der von ſeinem verſtorbenen Vater beſeſſenen Zucker
fabrik, Ziegelei, Brennerei und ſonſtiger Grundſtücke und er
ſelbſt beſitze ein Haus mit Garten in Limbach bei Zwickau, ſo
daß er ſich für zahlungsfähig gehalten.

Betreffs erwähnten Hauſes kam zur Sprache, daß es über
ſchuldet ſei. Die um die gelieferten Goldwaren geſchädigte
Firma hatte auf eine bei einem Berliner Auskunftsbureau ge
ſtellte Anfrage ſeltſamerweiſe über Nagel keine uUngümſtige Aus
kunft erhalten, worauf ſie unbedenklich die erbetene Muſter-
Kollektion überſendet hatte. Erſt als weder Rückſendung noch
Beſtellung ſeitens Nagels erfolgte und auf Mahnunger nicht
einmal eine Antwort einlief, da hatte die Firma anderweitige
Wanentt eingeholt und nun richtigen Beſcheid über Nagels Be
ſchaffenheit erhalten. Die Firma war dann zur Klageanſtellung
genötigt geweſen, hatte aber nichts erreicht, da die Zwangs-
vollſtreckung hege ausfiel. Der Angeklagte meinte, er ſei
Käufer und Eigentümer erwähnter Waren geworden und habe
ſelbige deswegen verkauft. Zur Bezahlung ſei er noch nicht in
der Lage geweſen, da er frühere Verbindlichkeiten zu erfüllen
ger Die Beweisaufnahme ergab bezüglich der Verhältniſſe

es Angeklagten, za er im Beſtellbriefe nichts Unrichtiges an
gegeben. Weshalb ihn ſeine reichen Verwandten im Stiche gebſen konnte nicht aufgeklärt werden. Des Angeklagten Mutter

gab an, jetzt ſei ſie nicht in der Lage, ihrem Sohne auszuhelfen.
Seine Frau befaßt ſich in Leipzig mit Vermieten möblierter
Zimmer. Kaufmann Albert Reisleben, 21 Jahre alt, der in

grgs mit Nagel bekannt geworden und erbötig eweſen war,
als Kompagnon mit 10 000 M. beizutreten, war infolge ſeiner
r nicht in den t des Geldes gelangt undo außer ſtande geweſen, Nagels beabſichtigte Geſchäftsgründung
in e bringen. Nagel aber hatte hier in Halle in der
r nſtraße ſchon einen Laden gemietet, woraus hervor
ehen ſollte, daß er wirklich reelle Abſichten verfolgt habe. Der

Staatsanwalt erachtete na alledem zwar nicht Vetrug, wohl
aber Unterſchlagung für erwieſen und beantragte 1 Jahr Ge
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Verſammklungsberichte.
f Eine ziemlich gut beſuchte Partei- Verſammlung fand

Sonnabend in Nietleben ſtatt, um den Be t über
und Bezirkstag entgegen zu nehmen. Den Bericht vom Kreis
ag erſtattete Genoſſe Ziegler zur r deſt t der Ver
ammlung. Der zweite Delegierte behandelte hauptſächlich
ie gngenommenen Reſolutionen und Anträge, deren ſtrikteDur n für unſeren Ort und empfehlend.
erſelbe ſte zu den ptrag; u der in näch re ſtatt

e r emokratiſchen Gemeindevertreter Konferenz des
reiſes einen Genoſſen zu verpflichten, als Gaſt teilzunehmen,um über die in anderen Ortſchaften gemachten Edjaheungen

und Erfolge informiert zu ſein. Beſtimmt wurde hierzu
iegler. Sodann erſtattete der zum Bezirkstag gewählte
elegierte e Bericht, auch hierbei das Hauptaugenmerk

e die gefaßten Beſchlüſſe richtend. Entſprechend der Reſolution
Thiele empfahl er, eine dreigliederige ZeitungsKom-
mi Auge zu wählen, welche die in beſagter Reſolution vor

riebenen Funktionen auszuüben hat. Gewählt wurden
nicke, Neumann und Otto Bierdümpel. S

an den 4. Punkt des r beſprach der Genoſſe in
ausführlicher Weiſe alle die Streitfragen die in t Zeit in
den Vordergrund der Diskuſſion getreten ſind, dabe m
lich die Anſichten und Jdeen bekämpfend. Eine
Reſolution in dieſem Sinne wurde angenommen. Jn einer
weiteren Reſolution erklärten die Parteigenoſſen mit den
Beſchlüſſen des Kreis ſowie des Bezirkstages einverſtanden
und verſprechen für deren Verwirklichung einzutreten. Na
einem Appell des reden wurde die Periammlung mi
einem Ku auf die Sozialdemokratie geſchloſſen. 9.

f Müller. Jn der Verſammlung am Sonntag, 17. Sept.,
referierte nach dem Kaſſieren der eiträge Genoſſe Ebeling
über Die Macht des Wiſſens. Er erläuterte, bei der Volks
chule anfangend, bis hinauf zu den höchſten Lehranſtalten, diezeiträge des Staates für jeden einzelnen Schüler. Je höher

die Schule, deſto höher die Beiträge, obwohl doch die höherenfaſt nur von Kindern r in Se günſtig ge
e ter Eltern beſucht werden. Reicher Beifall wurde dem
eferenten 3 teil für ſeinen 1ſtündigen tra Dann

Abrechnung vom Stiftungsfeſt. Hier war ein kleiner
eberſchuß W verzeichnen. Dann wur

und ihre Wirkung geſprochen. Es entſpann eine längere
Debatte, die ſchließlich vertagt wurde. Hierauf kam eine Mit
teilung vom Hauptvorſtand zur Verleſung, dieſelbe wurde dem
hieſigen Lokalvorſtand zur weiteren Bearbeitung überwieſen

e über Schutzvorrichtungen

Vermiſchtes.
Lehrerbehandlung in Oſtelbien. „Feudale Art“, ſo

rn die jüngſte Nummer der Lehrer-Zeitung r Oſt und
ſeſtpreußen, ſpiegelt ſich unverhohlen in einer Nachricht, die

uns aus dem Kreiſe W ligenbeil Wagen wird „Amtiertda ſeit etwa einem Viertel n e in Gr. Kl. einem
Gute des Rittmeiſters und Rittergutsbeſitzers Herrn v. d. Gr.
Der Lehrer auf dem Gute hat das Recht, g8 zwei Kühe halten
zu dürfen für die Weide ſorgt der Herr Patron. Nun mußten
aber die Kühe des Kollegen mit Pferden zuſammen in einem
Garten hauſen, der alles andere, aber keine gute Viehweide greß
wies. Von den Pferden umhergejagt, rannte ſich die eine Ku
des B. ein Horn ab, während die zweite Kuh von einem ne
erheblich an einer Schulter gebiſſen wurde. Kollege B. ſah ein,daß das nicht weiter gehen konnte nung zum Herrn
v. d. Gr., worauf ſich in der Veranda vor dem herrſchaftlichen
Hauſe in Gegenwart eines gewiſſen Fräulein F. folgende Szene
abſpielte: Patron: Ach, Sie kommen wohl zu mir Lehrer:
r Herr Rittmeiſter. P. Jn welcher Anſelecer eit kom
men Sie u mir L.: Jch möchte den Herrn Rittmeiſter nur

agen, wie lange meine Kühe noch in dem Garten bleiben
ollen, in dem ſie ſich jetzt befinden P. Doch p natürlicho lange, bis ich einen Befehl erteile, der ſag d die Kü

a herauskommen ſollen. L.: Wie lange dürfte das no
dauern, Herr Rittmeiſter? P.: Das muß ich mir noch über
legen. L.: Das könnte wohl noch ſehr lange dauern, Herr Ritt-
meiſter. Jch möchte dem Herrn Rittmeiſter nur mitteilen, daß
ich meine Kühe nicht länger auf der ietigen Weide laſſe, da die
ſelbe nicht nur ſchlecht iſt, ſondern die Kühe auch noch von den
mit ihnen dort zuſammen befindlichen Pferden gebiſſen und
umhergejagt werden, ſo daß ſich ſern eine Kuh ein Horn abge
rannt hat. Wenn Herr Rittmeiſter für keine andere, beſſere
Weide Sorge tragen wollen, ſo ſehe ich mich leider gezwungen,
die Kühe auf meine Koſten zu füttern und werde m n er
lauben, die Rechnung dafür dem Herrn Rittmeiſter zu prä-
ſentieren. P. (aufſpringend und mächtig geſtikulierend)
Hören Sie mal, Sie ſcheinen ein ganz echer Patron zu
einl ruhig ſtehen bleibend): a, der beſtätigte
atron ſind ja der Herr Rittmeiſter. P. (immer lauter)

Was erlaubt ſich ſolch ein dummer Schulmeiſter mir fo etwas
zu bieten! L. (ruhig wie zuvor): Der dümmſte Schulmeiſter iſt
immer noch klüger als der geiſtreichſte von Jhresgleichen.
P. r Halten Sie Jhr Maull! L.: Mit ſolchem Uebel
bin ich nicht behaftet; aber ſollten Prr Rittmeiſter ſo etwas
haben, ſo laſſe er ſich doch operieren. P. Sie Eſel, Sie I
kopf, Sie Rindsvieh, Sie Sie Sie L. Dieſe Ausdrücke gebe ich mit Eleganz zurück; auch glaube ich, daß dieſe
Attribute ſich auf Jhrem alten Wappen beſſer ausnehmen
möchten als an meiner Hausthür. P. (brüllt): Der h ſoll
Sie holen! L. (immer ruhig und kalt): Jch ſehe ihn wohl leib
aftig vor mir, aber Furcht habe ich doch nicht. P. (ſeinen
dund, einen großen Bernhardiner a luto! Pluto!faſſ' ihnl (Pluto kommt angſam eran, thut aber nichts.)

(den Kopf des Hundes ſtreichelnd): Sogar ein Hund iſt ver
nünftiger als ſein Herr. P.: Wer vierzehn Tagen fliegen
Sie hier 'raus. Jch fahre auf die Regierung und werde
Jhnen ſchon beſorgen! L.: Wenn Sie würden im ſtande ſein,
das fertig zu bringen, ſo würde ich Ihnen noch dankbar ſein
ich denke aber, einer liegt aus der Regierung eher s als
ich aus Kl. P. (noch immer ſehr erregt und laut): Wiſſen Sie
übrigens, vor wem ſie ſtehen L.: O ja, das weiß ich ſehr
wohl. Sie ſind der Rittergutsbeſitzer und Rittmeiſter Herr
v. d. Gr. auf Gr. Kl. P.: Jch bin auch Jhr Amtsvorſteher.
L. Dann müſſen Sie ſich auch als ſolcher betragen. P. Sie
werden auf der Stelle verhaftet. L.: Als ich noch ein kleines
Kind war, da hatte ich vor dem „Baubau“ An ſt aber jetzt nicht
mehr. P,: Sie werden verhaftet! Diener! Diener! Friedrich!
Friedrich! L.: Wenn Sie mir noch etwas mitzuteilen wen
dann wiſſen Sie ja, wo ich wohne Adieu, Herr Rittmeiſter
(Friedri e wagt r aber an den kräftigen Lehrer nicht

eran.) P. (dem ruhig abgehenden Lehrer nachrufend und ſeinen
Diener vordrängend) Bleiben Sie ſtehen, Sie werden ver
haftet (Diener wagt ſich nicht heran Lehrer geht ſtolz er
hobenen ab; Diener und Herr gehen zurück. Wie
mag der Herr „Patron“ erſt die Arbeiter behandeln, die dazu
verdammt ſind. ihm Frondienſte zu leiſten

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet von 9 und 4--8 Uhr.
Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig-

keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvaliditäts Verſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht,
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.
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„Wohlgeboren“.
Von Ferd. Heigl.

Sie nennen es den Stil der Thoren
Und abgeſchmackt im höchſten Grad,

Wenn mit dem Worte „Wohlgeboren“
Wird tituliert der Adreſſat.

Und doch liegt Wahrheit in dem Worte,
Liegt ausgeſprochen ein Syſtem;
enn ſchon an unſres Lebens Pforte
r ich's, ob wir bequem,b wir mit Kampf durchs Leben müſſen
Und unſrer Eltern Armut büßen.

Wer iſt das Kind dort, das, umgeben
Von reichbetreßter d

Hineinlacht in ein goldnes Leben,
So friedenreich, r

Von froher Eltern geleitet,
Wie iſt der Weg ihm glatt und leicht,

Auf dem, von Tauſenden beneidet,
Es zu des Glückes Höhen ſteigt

Zu Rang und Reichtum auserkoren,
Jſt dieſes Kind nicht wohlgeboren

Dort drückt ſich um die Straßenecke
Ein Kind in halbzerſchliſſ' nem Kleid,

Barfuß durchwandert's ſeine Strecke,
Anrufend die Barmherzigkeit:

Der Hunger ſpricht aus ſeinen Wangen,
Den Worten, die es bettelnd ſingt,

Es endet, wie es angefangen,
Denn wie's auch ſpäter kämpft und ringt,

Ach! all ſein Mühen iſt verloren
as Kind iſt ja nicht wohlgeboren!

Der Grden.
Humoreske von Anton Tſchechow.

(Aus dem Ruſſiſchen.)
Der Lehrer am Militär Progymnaſium, KollegialRegiſtrator

Low Puſtiakow, wohnte gegenüber ſeinem Freunde, dem Leut-
nant Ledjenzow. Bei dieſem erſchien er am Neujahrstag früh
morgens

„Siehſt Du, Freund,“ hub er etwas verlegen an, nachdem
er dem Freunde die wärmſten Glückwünſche zum neuen Jahre
ne hatte, „ſiehſt Du, die Geſchichte iſt die: Jch würde

tri
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nicht beläſtigen, wenn mich nicht die Notwendigkeit dazu
e Sei ſo gut, mein Teuerſter, und borge mir auden heutigen Tag Deinen Stanislaus-Orden. J bin nämli

e m Diner bei dem Kaufmann Spitzſchkin geladen. Die
anaille hat Orden für ihr Leben gern, und wem nicht ſ ein

niedliches Ding an der Bruſt oder um den Hals baumelt, der
iſt für ihn förmlich en Du mußt auch wiſſen, daß Spitzſchkin
wei Töchter hat Naſtka und Zina Na, weißt Du,h rede zu Dir wie zu einem Freund Verſtehſt Du mich,

mein Beſter? Du wirſt mir doch dieſen Freundesdienſt er

weiſen, nicht wahr
ährend er dieſen Monolog hervorbrachte, wurde Puſtiakow

rot, ſtotterte häufig und blickte bei jedem dritten Wort
Thür. Der Leutnant neckte ihn ein wenig, aber ſchließlich
borgte er ihm ſeinen ſchimmernden Stanislausorden.

zwei Uhr nachmittags fuhr Puſtiakow zu Spitſchkins,und im Wagen ſitzend, öhnete er weit die Klappen ſeines

zes und blickte mit einem e der Befriedigung auf
e Bruſt, auf der der geborgte Orden des heiligen Stanis-

aus in ſeinem Gold und Emaille blitzte und funkelte.
„Das iſt ja im Grunde eine Kleinigkeit,“ philoſophierte er

unterwegs, „aber W y5r bekommt der Menſch ſofort vor
ſich ſelber z Reſpekt, ſo ch Dieſes funkelnde Spiel-

nzeug koſtet nicht mehr als ubel, und macht doch einen
erordentlichen Eindruck.“

Als er an dem Hauſe Spitzſchkins vorfuhr, knöpfte er den
Pelzmantel weit auseinander und beglich langſam die Rech-
nung mit dem Kutſcher. Es ſchien ihm, daß der Kutſcher
d Uniform mitſamt dem Orden bemerkt und daß
ieſer Anblick auf ihn einen ungeheuren Eindruck machte. Wäh-

rend er im Vorzimmer- den Mantel ablegte, warf er einen
Blick in das Speiſezimmer. Gegen fünfzig Perſonen ſaßenchon um den langen Tiſch herum. Man hörte den Lärm der

nterhaltung und das Geklapper der Löffel.
„Wer hat die Klingel gezogen fragte der Hausherr ſeinenDiener. v a Lew Nikolajelst chl! Wir bitten, wir

bitten Sie kommen ein wenig zu ſpät, aber das ſchadet
nichts Wir haben uns ſoeben zu Tiſche geſetzt.

Puſtiakow ſchob ſeine Bruſt hervor, warf den Kopf zurück
und während er ſich vergnügt die Hände rieb, betrat er das
e De Da erhob er die Augen und bemerkte etwas

etzliches

dem Tiſch, zur Seite von Fräulein Zina, ſaß 7
Kollege der franzöſiſchen Sprache an demſelben Militär Pro
gymnaſium, Tremblant. Wenn dieſer vermaledeite Franzoſeden Orden bemerkt hätte, müßte er, Puſtiakow, ſich entſhul-

digen, Erklärungen geben und liefe ſchließlich Gefahr, der
unſterblichen Lächerlichkeit und dem ewigen Spott zu verfallen.

Es war eine heikle Lage.
Jm erſten Augenblick kam ihm der Gedanke, ſich den Orden

von der Bruſt zu reißen, dann mollte er ſich aus dem Speiſe-
ſaal in das Vorzimmer zurückziehen. Aber der Orden war
feſt angenäht und zum Zurückziehen war es ſchon zu ſpät.

Puſtiakow verbarg eilig den Orden mit der rechten Hand,
neigte das Haupt zu einer Verbeugung, die allen Anweſenden
insgeſamt gelten ſollte, und ohne jemanden die T zu rei
chen, ließ er ſich auf einen freien Platz am Tiſche nieder und
a ſo, wie zum Trotz, gerade dem Franzoſen gegenüber zu
itzen.

„Der wird wohl heute zu Ehren des neuen Jahres etwas
tiefer in die Flaſche geblickt haben,“ dachte Spitſchkin, als er
Puſtiakows Verwirrung bemerkte.

Unterdeſſen wurde ein Suppenteller für den verſpäteten Gaſt
gebracht. Er faßte den Löffel mit der linken Hand, aber bald
erinnerte er ſich, daß es ſich nicht ſchicke, in anſtändiger Ge
ſellſchaft mit der linken Hand zu ſpeiſen, und daher war er
gezwungen, ſeine Zuflucht zu der Ausrede zu n daß
er nicht hungrig ſei, da er ſchon zu Mittag geſpeiſt

„Jch ſpüre gar keinen Hunger ich war gezwungen,
chon früher zu Mittag zu eſſen Jch habe meinem Onkel,
em Erzprieſter Jelejewow eine Viſite gemacht, um ihm meine

Neujahrsglückwünſche darzubringen, und der nötigte mich, mit
ſeiner Familie zu ſpeiſen.“

Um die Wahrheit zu ſagen, hatte er Appetit wie ein Wolf
und war verteufelt böſe, daß er nicht zugreifen durfte, wäh-
rend vor ihm die ſchmackhafte Suppe dampfte und ein pracht
voller Stör, vorzüglich ren ws wurde. Erverſuchte, den Orden mit linken Ha u beſchützen, um
ſich mit der rechten bedienen zu können. r das war zu
unbequem.

„Das wird man leicht bemerken Uebrigens würde es
lächerlich ausſehen, als ob ich ſagen wollte Ach, du lieber
er er wenn dieſes Diner doch einmal zu Ende wäre
Ich werde mich ſchon ſpäter im Reſtaurant ſchadlos halten.

Nach dem dritten Gang blickte er ſchüchtern mit einem Auge
auf den Franzoſen. Tremplant hatte eben ein mürriſches
Ausſehen, ſah ſein Gegenüber ſcheel an ſprach kein Wort.
Als ſich die beiden angeblickt hatten, wurden ihre Mienen nur
Der düſterer, und beide ſenkten die Augen auf die leeren

hats gemerkt, der verwünſchte Kerl,“ dachte Puſtiakow
erkenne es an ſeiner Miene, daß ers gemerkt

Er
bei ſich. „J
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hat. O, ich kenne ihn züglich dieſen Schuft, ich wette, daß
er mich morgen beim Direktor anzeigt.“

Der vierte Gang wurde aufgetragen und dann kam die
Reihe an den fünften.

Hinter dem Tiſch erhob ſich ein hochgewachſener Mann mit
c Schnurrbart und ſtark gekrümmter Naſe. Er
ſchuß alb die Augen, fuhr ſich einige Male mit der Hand

den Scheitel und begann folgendermaßen zu perorieren:

„Eeee h hm ich erlaube mirauf das Wohl der in unſerer Geſellſchaft anweſenden Damen
zu trinken, ſie mögen blühen und gedeihen in SchönheitDie Gäſte ehe ſich und raten ein Hurra aus, wäh-

rend ſie die er in die Höhe ſchwangen. Die Damen
lächelten und ſtießen mit den Herren an. Puſtiakow erhob
ſich von wen Sitz und erfaßte den Weinbecher mit der
rechten Hand.ar Nielajewitſch, jaben Sie die Freundlichkeit, dieſen

Becher an Fräulein Anaſtaſia Timofiejewna zu reichen,“ wandte
ſich jemand an Puſtiakow mit einem vollen Weinbecher in der
Hand. „Wollen Sie auch gefälligſt zuſehen, daß der Becher
richtig leer wird.

Diesmal war Puſtiakow zu ſeinem größten Entſetzen ge
zwungen, ſich auch der rechten Hand zu bedienen.

Der Orden des heiligen Stanislaus, der an einem zer
knüllten Bande a lickte endlich das Licht des Tages und
erglänzte luſtig in Sonne.Pu tiakow erblaßte, ließ den Kopf ſinken und war nicht

ſo bald, den franzöſiſchen Kollegen anzublicken. D er be
trachtete ihn mit einem erſtaunten und fragenden Blick. Um
ſeine Lippen zuckte ein ironiſches Lächeln und die düſtere Wolke
a en allmählich von ſeiner Stirn; ſein Geſicht heiterte
ich zuſehends auf.

„Julius Auguſtynowitſch!“ rief der Hausherr, an den Fran
oſen gewendet, „möchten Sie nicht die Güte haben, dieſe
c an ihren Nachbar zur Rechten reichen zu wollen

remblant ſtreckte unſicher ſeine Rechte dem Haus

a und o Wunder! Vor Puſtiakows Augen er
glänzte auf ſeiner Bruſt ein Orden Und zwar nicht ſo
ein gewöhnliches Ordenchen des heiligen Stanislaus, ſondern
ein veritabler Orden der heiligen Anna! Alſo er auch
Der hatte ſich derſelben Liſt ient. Puſtiakow

igung, nahm ſeinen früheren Platz

r Dtig ſeinen heiligen Stanis-
laus en. Beide hatten denſelben pfiffigen Streich

und es ging doch wohl nicht an, ſich beide
gegenſeitig beim Direktor der Anſtalt anzeigten.

„A--aa w unt, als er den Orden auder Bruſt des Franzoſen erblickte. „Jch gratulierel J
gratuliere l

„Ach, hm ja ja!“ bemerkte Puſtiakow. „Es iſtſeltſam, daß man jetzt vor den Feiertagen ſo wenig Orden
ausgeteilt hat So viele wurden höherenorts zur r
nung r und, wie es ſcheint, haben nur wir beide
e u en z faſt wahr, Julius Auguſtynowitſch? Das

t eltſam.“Tremblant nickte zuſtimmend mit dem Kopfe und betrachtete
e gefarus den Annenorden dritter Klaſſe, der ſeine linke
Rockklappe zierte

Nach der Tafel mußte v allen jungen Damen ſeinen
Orden gen und obgleich ihm fröhlich zu Mute war, quälte

e Leere im Magen.
wenn

ihn do
ich das nur hätte ahnen können,“ dachte er bei

ent

„Ach,
ſich, während er neidvoll auf Tremblant blickte, der mit rig
kin eine ernſte breitſpurige Unterhaltung über Orden im a
gemeinen, und Annenorden dritter Klaſſe im beſonderen führte.
„Wenn ich das nur hätte ahnen können, ich hätte mir gleich
den Orden des hl. Wladimir zugelegt. Dieſe Kanaille von
einem Franzoſen hat mir ja den Rang abgelaufen, denn der
hl. Stanislaus, das iſt doch immer noch nicht die heilige Anna,
wenn auch nur dritter Klaſſe!“

Der Bürgermeiſter und ſeine Gemaßlin.
Skizze aus dem Dorfleben von Joſeph Stuzin.

Er war Haus mecht und ſie Stallmagd.
Die Liebe war nicht ſonderlich tief in ihre Herzen eingedrungen. Aber ſie daß ſie beide für e zen per

Als Jo nach Wallingen kam, da vergingen anfaneinige Wenn bis er mit Anna ein Wort r Beide e
den ſie vom übrigen Geſinde verſpottet. Denn ſie waren ſchüch
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tern und ſchweigſam. Und als eines Tages der dickleibige
en, de en immer was a n mußte, ironiſch erklärte:a rn r ſtand S auf, ging auf Anna

zu und ſagte:„Dat wullen wir ok ſin, Anna, und wenn de dor krepiereul“
e
4 en ok ſin, JohannSeitdem hatten ſie beide zuſammen nur einen Namen: „Dat

Pärchen“. verſpottete ſie, aber ſie kehrten ſich nicht
daran.aran ge3 erGegen andere waren ſie immer mißtrauiſch,
nie. Sie n heibe ihre Herrſchaft und tei ſich getreu
lich ihre olge m

enn Johann zur Stadt ging, gab ihm Anna einige Kleinig
keiten zu verkaufen mit: einen ſilbernen Löffel, ein Paar goldene
Manſchettenknöpfe und Aehnliches. Und wenn Anna u Markt
uhr, that Johann das Gleiche. Mit den diskreten Abſatzſtellen

der Stadt waren beide vorzüglich vertraut.
Eiferſucht kannten ſie beide nicht, beſonders Johann nicht.

Wenn das Junkerchen während der Ferien nach Hauſe kam
W ch Pit Anna herumzog, drückte Johann beide Augen zu

und e.De ward dat all verſtahnUnd ſie verſtand es vorzüglich, dem „jungen Herrn“ ein
Thalerſtück nach dem anderen abzulocken.

Sie ſchlugen alles zu Geld, legten ſi ein rSparkaſſenbüchlein an, und als ſie an die Tauſend zuſammen
pa t nahmen ſie Abſchied von ihrem Herrn und traten vor

en Alcor.
J ha kaufte eine Häuslerei und betrieb nebenbei einenſchprg ullen haben
Sie lebten in Frieden und Eintracht. Sie empfanden ſogar

eine gewiſſe Zärtlichkeit für einander. Denn jedes dachte genau
wie das andere und jedes wußte, was es am anderen hatte.

Sie galten als e, ruh e Leute, obgleich ſie ſchon ſo
manchen bis aufs Blut ausgebeutet hatten. Und ſie
nicht. Denn was thaten, thaten ſie eben aus Jnſtinkt.
Sie nahmen ihren Vorteil wahr, ſo gut es nur ging. Das
war ja ganz natürlich.

„De Büttel ward den ehern nicht betohlen, nich Johann
„Ja, Anna, dat glaw ik ok.“
„Dann waren wir em verklogen.“
„Ja, dann waren wir em verklogen.“

x 7
ung fapf Jahren hatten ſie bereits einen Namen in der ganzen

mgegend.
enn ſein früherer Herr, der Rittergutsbeſitzer v.

manchmal von Familienſorgen heimgeſucht wurde, nahm er ſeine
Zuflucht zu ſeinem früheren Hausknecht Johann, der nun mit
„Freund Kübeling“ angeredet wurde, und wenn Herr Haupt
mann v. Sandern und v. Wirlingen eine Soiree zu geben gedachte,
verfehlte er nicht, acht Tage vorher Herrn Kübeling zu einem
Gläschen Benediktiner einzuladen. Die gnädige Frau

rn ſprach ſogar insgeheim perſönlich bei Frau
eling vor.

Jeder hatte einen gewaltigen r vor 71 Kübeling.
Denn die meiſten brauchten ihn, weil er viel Geld hatte u
bei der „haute volee eigen hoch angeſchrieben ſtand, und
n die ihn nicht brauchten, dachten: man kann nichtd

wiſſen, was kommt.
es Tages verſchied der alte Bürgermeiſter. Die Bürger

chaft verſammelte ſich zur Wahl eines neuen. Ein Herr von
er Regierung erklärte Herr Johann Kübeling dürfte als friedger und wohlhabender Bürger von lege Lebens

wandel ebenfalls in Betracht kommen. Und die Bür erſwattdie r Herrn Kübeling „verpflichtet“ war, ſah es ein
und wählte ihn.

2

Nun war er und hatte über das allgemeineWohl zu wachen. begann ſelbſt Dienſtboten zu halten und
ſchimpfte fortwährend au re Unehrlichkeit.

wer iſt es anders weſt, nich Anna
„Ja, n her is es anders weſt,“ ſtimmte die Frau

Bürgermeiſterin bei und verzog keine Miene.
Als der Landesfürſt eine Tournee durch ſein Land machte,

kam er auch nach Wallingen und ward da, wie überall, vom
Bürgermeiſter an der Spitze der Bürgerſchaft fangen

Dem Landesherrn gefiel das krebsrote, bis auf den zöpfigen
Kinn und Backenbart glattraſierte Geſicht.

Ein biederes, ehrliches Geſicht!“
Und als der hohe Herr nach Kanalanlagen und ahnt

ar erwiderte der Herr Bürgermeiſter mit einem ch
chlauen Lächeln

So weit wollen wir gar u ſein, königliche Hoheit!“
ielt er den erdienwggengre Tage darauf er t

m u
e

h C 3 S J 4
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Die Kketterkunßt der Schlangen.

Eine feſſelnde Schilderung aus dem Leben einer in den Ver-
einigten Staaten vorkommenden Schlange von der Art
Bascanion constrictor, in der Landesſprache auch Schwarznatter
zenannt, giebt Präger tn dem neueſten Hefte des American
Katuraliſt. Gelegentlich eines Aufenthaltes in einem Land-

uſe im Staate Jllinois fing rig eine ſchöne, ſchwarze
chlange genannter Art von 5 Fuß Länge. An einem heißen

Nachmittage wurde den Bewohnern des die Meldung
ebracht, daß ſich im r eine Schlange befände: man
and ſie dort h Kiſten und Stroh auf den Eiern liegend.
unmittelbar hinter dem Kopfe war der Hals ſtark ausgeweitet,

roſa und gelb gefärbt und mit ſchönen Längsreihen ſchwarzer
lecken gezeichnet. Die Lage der Schlange machte es zweifel
s, daß man es mit einem Neſträuber zu thun hatte.
Die chlange wurde nun fünf Wochen lang in Gefangen-

Gaſt gehalten. Jhre u ühnereier, durch derenohlgeſchmack ſie doch in die Gefangenſchaft verführt worden
war, nahm ſie nicht mr an. Gewöhnlich wurde ſie in einer
kleinen Kiſte gehalten, oft aber auch auf dem Raſen frei gelaſſen.
Stets ſchien ſie dann an Flucht zu denken, überlegte aber lange,ohne Furcht zu zeigen. nun man ſie er o ſchnappte ſie

rn geöffnetem Maule zu, aber die Bißwunde war unbe
eutend.
Eine wunderbare Kunſt zeigte die Schlange im Klettern. Auf

dem h ſtand eine ſchöne Färbereiche mit einem Stamm,
der vollkommen gerade gewachſen, 15 Fuß ohne Aſt in die Höhe
ragte. Trotzdem der Stamm alſo, außer den Unebenheiten der
Rinde keinen Halt bot, pflegte die Schlange ihn zu erklettern,
wahrſcheinlich ebenfalls mit der Abſicht, dieſe Weiſe zu ent
kommen. Dabei ſtieg ſie ſtets ganz ſenkrecht an dem Stamme
in die Höhe, ohne ſich etwa im Kreiſe um ihn herum zu ſchlin
gen. Nachdem ſie den Boden ginzu verlaſſen hatte, kam ſie
nur ſehr langſam vorwärts, und Kopf und Hals wandten ſichoft nach der Seite, als ob ſie den beſten Halt erſpähen wollte.
Die Muskeln zogen ſich beim Klettern in auffallende Anſchwel-
lungen zuſammen und veränderten auf die ganze Länge des
Körpers beſtändig ihr Ausſehen immerhin ſchien die Arbeit des
Aufſtieges der Schlange eine große Anſtrengung zu koſten. Ein
anderes Mal verſuchte ſie aus ihrem Kaſten zu entfliehen und
erkletterte dabei eine völlig glatte Steinmauer des Hauſes bis
z einer Höhe von etwa 13 Fuß, wobei ihr nur einige kleine

aägel und eine hölzerne Verzierung über einem Thürbogen als
Stütz unkte dienen konnten. Unter weniger ungünſtigen Ver-
hältniſſen ins das Klettern ſchnell und ſehr leicht von ſtatten,

wenn ſich die Fang durch die loſen Ranken eines
einſtockes gleiten ließ, der in einem Spalier des Gartenthores

in die Höhe gezogen war, ſie war dann kaum aus den Aeſten
n Eine einfache Krümmung ihres Körpers über
einen ws gab der Schlange ſchon einen ganz feſten Halt,
wobei ſie g niemals ganz um einen Zweig zu ringeln brauchte.
Jn hohle Baumſtämme wußte ſie ſich derart einzuſchmiegen,
daß ſie nur mit J 7 Kraftanſtrengung und unter Verletzung
einzelner Schuppen herausgeholt werden konnte. Auf den Stein
boden eines Flures gelegt, ſchlug ſie mit Rumpf und Schwanz
in ſtarken Krümmungen nach den Seiten aus, aber ſie bewegte

ch, dabei nur ſehr langſam vorwärts, während ſie auf einem
aſen ſchneller fortglitt. Aber erſt, wenn ſie langes Gras oder

Laubboden unter ſich fühlte, ſtreckte ſich die Schlange gerade
aus und ging mit jener gleitenden Bewegung vorwärts, die
ihresgleichen eigentümlich iſt.

Streifzüge durch die Kulturgeſchichte
in Vriefen.

XxVIII.
Liebe Käte

Da eh mir einer dieſe kleine Käte an! Alſo der letzte Brief
hart Dir beſſer gefallen als die vorher, und ich ſoll Dir lieber
wieder einen ſolchen Brief ſchreiben, als einen über die lang
weilige Sprachentwickelung Schau! ſchaul! Aber daraus wird
nichts, Du kleiner Guckindiewelt! Erſt beendigen wir unſereStreifzüge, ehe ich Deinen weiteren Wunſch erfülle. Es wird
ja ohnedles nicht mehr lange dauern, bis wir abbrechen können.

Heute nur noch einige Bemerkungen über die e
der flektierenden Sprachen untereinander. Die vergleichende

welche dieſe Verwandtſchaft aufſucht und feſt
ſtellt, ſt eine Wi a aft für ſich und giebt uns die inter
eſſanteſten Aufſchlüſſe über Herkunft und urſprüngliche Be
deutung der Wörter. Alle europäiſchen Sprachen ſind mit
wenigen Ausnahmen einander eng verwandt; denn ſie alle ge
hören zum indogermaniſchen Sprachſtamm. Sie zerfallen in
drei rahe Gruppen: in die romaniſchen, germaniſchen
und h Zu den roma niſchen Sprachen,deren gemeinſame Mutter die lateiniſche Sprache iſt, gehören,e von kleineren, die italieniſche, die en Ghe, die
an e und die portugieſiſche Sprache nebſt ihren Dialekten.

u den germaniſchen Sprachen ſind zu rechnen die deutſche,

die däniſche, die ſchwediſche, die norwegiſche, die holländiſche
und die engliſche Sprache und die ſlaviſche e r
umfaßt außer der ruſſiſchen Sprache das Tſchechiſche nebſt
Zer andern kleineren Sprachen in den ſlaviſchen Ländern

eſtreichs.
ie Verwandtſchaft der drei Hauptgruppen untereinander im

einzelnen nachzuweiſen, iſt nicht meine Aufgabe. Daß aber das
lateiniſche m a t e r mit dem deutſchen Mutter, dasp a ter mit
unſerem Vater verwandt iſt, findet auch der Laie leicht her
aus, wenn auch die Verwandtſchaft durchaus nicht, wie es den
r haben könnte, eine direkte iſt. Unſer Vater iſt vielmehr erſt aus dem gotiſchen ta d ar und dem althochdeutſchen
fatar zum mittelhöchdeutſchen vater geſtaltet worden, undunſer Mutter (englich mother) hat die Wandlung durch das
althochdeutſche mu ötor und das mittelhochdeutſche muoter
durchmachen müſſen, ehe es im Neuhochdeutſch die gegenwärtige
Form gewann

J reich ſind auch die Beiſpiele, daß das Grundwort in den
verſchiedenen Sprachen ſeine Bedeutung etwas änderte. So
iſt das deutſche Hals an direkt verwandt mit dem
chechiſchen Hlas; n r Wort bedeutet jedoch Stimme,
enau wie das ruſſiſche Golos, in dem dieſelben Grund
g 1 und s ſind wie in Hals.

in weiteres recht lehrreiches Beiſpiel ſprachlicher Verwandt-
ſchaft führt Lippert an: Das ruſſiſche Horad, das tſchechiſcherad und das deutſche Gart iſt dasſelbe. Gart leibt wie

rad die Umhegung, Zäunung (daher der „Garten“), Gert
(die Zaunrute) Grat (der Zaunrücken, daher auch Rückgrat
und Gräte) und vielleicht r auch Gurt dazu. Erſcheint
unſer Gert noch in den Volksrechten als Zaunſtock, ſo bezeichnet
den Slaven das Wort hrot den Spieß und wieder ort (u9)
dem Lateiner den umzäunten Raum.

Du magſt, liebe Käte, an dieſen wenigen Beiſpielen, dener
ſich noch ſehr viele zur Seite ſtellen ließen erkennen, wie nahe
verwandt die Sprachen einander ſind, welche als Ganzes
genommen ganz grundverſchieden zu ſein ſcheinen.

Deine
Adele.

Zitate aus deutſchen Klaſſtkern.
Aus Fauſt von W. Göthe.

Geſammelt von Ad. Th.

Ein ſtiller Geiſt iſt j l äftig;D e e mr u ihres Se äftig.
Auch die Kultur, die alle Welt beleckt,
Hat auf den Teufel ſich erſtreckt.

Den Böſen ſind ſie los; die Böſen ſind ge-
blieben.

Mein wen das lerne wohl verſteh'n;
Das iſt die Art mit Hexen umzugeh'n.

Denn ein vollkommener Widerſpruch
Bleibt gleich geheimnisvoll für Klugen für

oren.
Gewöhnlich glaubt der Menſch, wenn er mr Onrte

zört,
Es müſſe ſich dabei doch auch was denken laſſen.

auſt: Mein ſchönes Fräulein darf ich wagen,s Meinen Arm und Geleit ihr anzutragen

Margarete: Bin weder Fräulein weder ſchön,
Kann ungeleitet nach Hauſe geh'n.
Nach Golde drängt,
Am Golde hängt
Doch alles! Ach wir Armen!

Jch möcht' mich gleich dem Teufel übergeben,
Wenn nur ſelbſt kein Teufel wär!
Die Kirche hat einen guten Magen,at an e Länder ennd hoch noch nie ſich übergeſſen.

Die Kirch' allein, meine lieben Frau'n
Kann ungerechtes Gut verdau'n.

auſt: Das iſt ein allgemeiner Brauch,s Ein Jud' und König kann es auch.

Margarete: Das iſt des Landes nicht der Bra. h.
Mephiſto Nun mach' ich mich beizeiten fort,Fprit Die ene wohl den Teufel ſelbſt bei. Wort.

Durch zweier Zeugen MundWird alleriegs die Wahrheit kund.

Men

Mephiſto:



Erklärung
bekannter frendſprachlicher Ausdrücke und

Redewend ungen.
Zuſammengeſtellt und erläutert von Ad. Th.

Siabat mater, die Mutter (des Jeſus) ſtand. Es ſind
die 1 sworte eines katholiſchen geiſtlichen Liedes, das dar
nach das Stabat mater genannt wird.

Stante pede, ſtehenden Fußes. Sobald das er
ahren hatte, teilte er die Neuigkeit stante pede, d. h. ohne

rzug, ſeinem Freunde mit.

Stimulans, Reizmittel; stimulieren, reizen, anregen, an
ſtacheln.

Sub, unter; sub conditione, unter der Bedingung.

Sub hasta, unter dem Speer. Gleichbedeutend mit
unter dem Hammer“, alſo zur Verſteigerung. Davon Sub-ſet ation, Verſteigerung subhastieren, verſteigern,

unter den Hammer bringen.

Sab poensa, bei Strafe.
Sub sole, unter der Sonne.
Suum ewuique, jedem das Seine.

Vermiſchtes.
Aus der tollen Zeit von Weimar. Die Wieder

kehr des Geburtstags Goethes lenkte Igurgegeß das Jntereſſe
in erhöhtem Maße auf die ſchöpferiſche Thätigkeit des Alt-

bringt aber dabei au u a itrg alle die witzigen
nfälle aus der rig und to eit von Weimar“ wiedernnerung. Von den vielen luſt e Begebenheiten arg

b Zeit des innigen Freundſchaftsverkehrs Goethes mit dem

n r Karl Auguſt ſei hier nur an eine erinnert:
Bei einem Jgedaneflug des So war Fürſt und Dichter

vom Gefolge abgekommen. Durſt führte beide in ein einames ehöft, Die ſterin des Hauſes war gerade am
utterfaß th S 7 die beiden ihr unbekannten Jäger in die

einfache Bauernſtube traten. Gern willfahrte aber die ehr-hre Alte den Bitten der mden nach einem Trunk
r Milch. Kaum aber hatte ſie, um ger zu holen, dietube verla ſen, als der Herzo den auf der J liegen

den Kater mit raſchem eim Fell nahm, in das Butter-
faß ſteckte, den Deckel darüber ſtülpte und ſeine Kowere Weid-
a auf dieſen warf, ſo daß der arme Hinz ſich unöglich befreien konnte. Arglos 4327 die Bäuerin wieder ein,

den Jägern den Labetrunk und wurde von beiden, bisd Gläſer geleert waren, dermaßen mit Fragen überhäuft, daß

die edtet J S ihren Kater nicht vermißte. Dann
6ftze hlen die beiden W n a und bedauerten nur, dasicht ihr rer Wirtin nicht ſehen zu können, wenn ſie das Lieb

lingstier im J entdeckte und wieder in reiheit ließ.
Natürli fich Karl Auguſt vor, ſie bei nächſter Gelegen
heit für Schaden und Schrecken zu entſchädigen und ſuchte

c e das Bauernhaus wieder auf.
u e ihnen „das ſind ja ziedamals den kleinen Schabernack

eilt a d z og An Sie Mütterchen, nehmt für
ten nich n de konntet, dieſe Entſ adtn Sekgnd ſtrich d e das dargebotene oldt ein, blinzelte dann Se h mit liſtigem Lächeln die

eiden Fremden an und ſprach geheimnißvoll: „Die Butter iſt
an den Kof von Weimar gekommen, da verzehren ſie alles.“
Starr un ſprachlos ſtanden die baden einen Augenblick da,

Auguſt ſchüttelte ſich. Goethe aber fand d ie Sprache
eder und ſa re mit h gendem Blick und großem Pathos

das eine NemeſisDie Abhärtung der Kinder durch kühle Waſchungenerforbert wie der Praktiſche Wegweiſer in Würzburg ſchreibt,

eine S denn nicht je Kind verträgteine chung wie b as d ei blutarmen undr können kalte Ab ungen eher das Gegen-

re v W die an ſteigert r dieund regt noch mehr auf.

Grad r
bleibe man.

chehen
er Anekdote. Fah man das Recht nicht

ar en u e Wmal ie fernerekleine Anekdote die die Berliner VBitszta. erzählt. A us An
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laubte
g Hilfe des elektriſchen

laß irgend einer kleinen Verbeſſerung auf dem Gebiete des
Telegraphenweſens in
Redakteur
wir no

den 50er Jahren ſtellte ihr damaliger
ernſtein eine Betrachtung darüber an, wie weit

einmal mit der Tele e ren würden und er
ich die „phantaſtiſche“ Bemerkun man dermunkens eine Ver c r mit
ka und Eurova werde ermöglichen können.

eb ih im ein Mann, der damals in der Verbannune als Dichter ges ein Recht hatte, ſelber hantaich t
einen ſehr ſtrengen Brief, in dem er ihn ermahnte, pie

ortſchritte der Wiſſenſchaft durch derr hantaſt ernicht in den eigen aller Verſtändigen zu d rn
allem Reſpekt, den er vor Bernſteins Laturwiſen liches
Kentniſſen habe, müſſe er doch dagegen Proteſt er en, daß
dem Volke ſolche Trugbilder vorgegaukelt würden. Der Mann,
der den bitterböſen Brief an Bernſtein ſchrieb, war Gott-S Kinkel. Er hat es nicht mehr erlebt, daß die Leute

itterböſe werden, wenn einmal eine epeſche von NewYork
mit einer Stunde Verſpätung ankommt, und da t überdem
das Fehlen einer transatlantiſchen Telephonverbindung ernſt
lich beklagen.2 Künſtliches Augenlicht. Ueber eine ſenſationelle Er-
ſpdna ie, wenn ſie ſich bewährt, r der größten Errungen-
chaften der modernen iſſenſchaft bedeuten würde, berichtet die

engliſche Preſſe. Danach iſt es einem ruſſiſchen Elektriker ge
briae einen S r u konſtruieren, der uns ohne Hilfedes Auges ſe h W alſo auch den Blinden Gelegen-
heit giebt, dieſe elt auen. Dem Redakteur der Zentral-nachrichten hat der t ler Rede und Antwort ge

anden und ihm an der Hand einiger Experimente gerade
appierende

ſerdeer

ehe e ſeiner Kunſt geliefert. Herr Peter Tiens,
o heißt der neue elektriſche Wundermann, führte ſeinen Beſicher in einen kleinen Raum, wo er ihm beide Augen feſt ver
band, ſo daß der andere in vollſtändige Duntelheit gehüllt

war. „Urteilen re jetzt ſelbſt,“ rach er und zündete vor ihmein Streichholz a das der n inſternis Gehüllte wohl inſeiner nächſten Nähe d durch die Wärme fühlen u
phor er riechen konnte, deſſen Licht er indes nichtkechinde ich Sie mit dem Apparat ſprach Dr.
im nämlichen Augenblick 5 der Beſucher ein weißes Licht,

ähnlich dem Tageslicht, vor „Was iſt das für ein Gegen
ſtand, den ich jetzt hochhalte „Eine Pinzette.“ rrecht. Und ſo hielt der Erfinder einen Ge enſtand nach d em
gaecren h und jedesmal erkannte der „Blinde“ genau deſſen
Form och ein neuer Verſuch. r. Tiens ließ den anderenein Stück Holz mit bloßem Auge et en, verband ihm dann die
Augen und ließ ſeinen geheimnisvollen parat funktionieren,

wiederum erblickte der andere das weiße Licht. Als ihm die
Binde von den Du genommen war, geſtand ihm der h
e „Sie haben ohne h mittels Dehiraechenenne ich es er dieſes Holz hindurch derr ne
der ſegensreich Wenn Pwdrr iſt die Wie aft der Elektrizität
berelhert, wenn all das in llung geht und wenn es ſich
S rt, was Dr. Tiens auf El ſeines neuen elektriſchen

verſpricht.

Litteratur.
Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Dietz y iſt ſo Sdas 52. et des 17. Argange erſchienen. em
eben wir hervor: pelte Dreyfushandel.ritiſche J r ten a u mont Von Ed. B

ſtein. Die de tut re und
politik im modernen Ru Ruſſiſchen Iberſest)Schlu uß. Zur de r dte e t ehring.

ine J in der Schwefelſäurefabrikation. on 9Vogel. Litterariſche Rundſchau: Dr. Th. iſtgtewet Geſell
ſchaft und Einzelweſen. Sstar Hertwig, Feert ehre vom
Organismus und ihre Bezi a s al en t aft. Von

7 t

ern
die Regierungs

einkich Cunow. Dr. ns Helmolt lt chte.Lottzen: Streiflichter über die rbeiterderhältniſſe

eſſin

Borwärts.
Vorwärts brauſe eret die Säinme in nieder.

die mächt'gen WellengliederR end durch den Weltendom!

Vorwärts auf der n zum Licht:
Aberglaube ſei nicht MeiſterUeber die be e Geiſt ſter,

Trug und Wahn beherrſch' uns nicht
Vorwärts hei e J Ruf der Zeit;
Vorwärts in ukunft gengig der Völker eil verborgen,

in der Vergangenheit!

Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle. Druck ber Hallsſchen Genoſſenſchaftsdruckerei.
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